Ksiginica 
Kopernikafiska 


rl 
en 


Programm 


des 
Königlichen Progymnaſiums 
zu Moßenſtein in Preussen. 


Eine Einladungsſchrift 
zu 
der öffentlichen Prüfung im Schuljahre 1847 — 1848, 
am 18. April 1848. 
— — 


Inhalt: 
1. Zum lateiniſchen Elementarunterricht. Von C. Witt. 
2. Schul nachrichten. Von dem Director C. Fried. Aug. Dewiſcheit. 


Hohenſtein, 1848. 
Gedruckt in der C. H. Harich'ſchen Buchdruckerei. 


* 


Zum kateiniſchen Ekementarunterricht. 


Die lateiniſche Grammatik wirft nicht ſelten auf das lieblichſte Tugend: 
alter einen dunkeln Schatten. Daher muſs, wer nicht durch Unglück 
erziehen will, nach Kräften beitragen, daſs dieſer Zweig des Unterrichts 
ſich freundlicher geſtalte. Wie viele Thränen find nicht dem Lateiniſchen 
gefloſſen! ö 
Viel Neues habe ich leider nicht zu bieten. Auch iſt vielleicht 
das, was ich für neu halte, ſchon fruher ausgeſprochen, denn meine 
Kenntniſs der pädagogiſchen Literatur iſt eben nicht umfaſſend. Ich 
habe meine Anſichten hauptſächlich mit der landüblichen Praxis vergli— 
chen, ſoweit dieſe mir unmittelbar oder durch die Schulprogramme bes 
kannt geworden. Aber ich lege überhaupt auf das Materielle meiner 
Vorſchläge nicht groſſen Werth; ſie gelten mir nur als vorläufige Ans 
deutungen des Richtigen, das auf dieſem Wege zu finden iſt. Gut, 
wenn man eins oder das andere praktiſch brauchbar erachtet, aber we» 
ſentlicher iſt mir die Vaſis, die Geſichtspunkte der Unterſuchung; auch 
dieſe find, Gott ſei Dank! nicht unerhört, aber doch lange noch nicht all— 
gemein genug, daſs man es für überflüſſig halten ſollte, fie durch er— 
neute Anwendung geläufiger zu. machen. Als den Nordjiern, den keine 
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Entdeckungsfahrt auf unferm Gebiete aus den Augen verlieren darf, ſehe 
ich den einfachen Gedanken an, dafs wir eine Methode zu ſuchen haben, 
welche ſich durchaus an den guten Willen des Kindes wendet und kei— 
ner Reizmittel bedarf, die auſſerhalb des Gegenſtandes liegen, weder der 
Furcht, noch des Ehrgeizes. Die Theilnahme des Kindes für den Leh— 
rer iſt vielleicht das Einzige dieſer Art, was wir nie werden entbehren 
können, die Beſeitigung aller übrigen Nebenmotive iſt aber gewiss kein 
utopifcher Traum. Sie wird leicht, ſobald der Gegenſtand dem In— 
tereſſe des Kindes nicht unzugänglich und die Methode der kindlichen 
Natur fo zu ſagen adäquat iſt, während zugleich billige Rückſicht genom- 
men wird auf die beſondere Individualität gegenüber der allgemeinen 
Methode. Aber ich muſs freilich zugeben, dieſe Forderungen ſind nicht 
ſo beſcheiden, als ſie auf den erſten Blick erſcheinen, auch der beſte 
Wille kann ihnen, nach meinem Dafürhalten, nur annäherungsweiſe 
entſprechen. Wir ſind noch nicht empfindlich genug für die Vorgänge 
im jugendlichen Geiſte, wir müſſten genau nachfühlen können, in wel⸗ 
cher Richtung und wie ſtark wir wirken. Im Beſitz einer genaueren 
Kenntniſs von des Kindes Natur und Neigung werden wir die Schwie— 
rigkeiten, die es zu zu überwinden hat, richtig ſchaͤtzen und die Art des 
Intereſſes, die es einer geiſtigen Arbeit entgegen bringt, ſicher ermitteln 
können. Darum haben wir uns zu bemühen. Der folgenden Unterſu⸗ 
chung wünſche ich vor allem das Verdienſt, dafs fie in dieſem Sinne 
geführt ſei. f 

Zur Sache. Meine Bemerkungen gelten nur dem erſten Jahre 
des lateiniſchen Unterrichts, alſo der Serta unſrer Gymnaſien. Die Kin⸗ 
der ſtehen auf dieſer Stufe gewöhnlich im Alter von neun bis zehn 
Jahren, das Lateiniſche iſt die erſte fremde Sprache, die fie lernen, gran 
matiſche Vorkenntniſſe beſitzen fie jo gut wie keine. 

Die verſchiedenen Methoden eine Sprache zu erlernen laſſen ſich 
auf zwei Elementarmethoden zurückführen. Die eine nennen wir die 
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empiriſche, fie iſt dieſenige, durch welche wir zum Gebrauch unſerer 
Mutterſprache gelangen. Ihr Charakter iſt, daſs ſie das Geſetz aus der 
Erfahrung entnehmen läſſt, wobei es zum ausgeſprochenen Geſetz gar nicht 
zu kommen braucht, ſondern die Auffaſſung mit dem Sprachgefühl für 
die Praxis ausreicht. Den Gegenſatz der empiriſchen Methode bildet die 
rationelle. Sie läſſt ſich nicht rein darſtellen, denn ſie würde nichts 
Geringeres verlaugen, als daſs die Sprache bis in ihre einſachſten Grund— 
beſtandtheile aus Geſetzen hergeleitet würde, wozu die Sprachwiſſenſchaft 
für jetzt und wohl in alle Zukunft auſſer Stande iſt. Daher muſs die 
rationelle Methode bald mehr, bald weniger zur Empirie ihre Zuflucht 
nehmen. Andrerſeits iſt auch die empiriſche Methode einer rationellen 
Beimiſchung fähig. Wollen wir ihre Strenge mildern, fo laſſen wir die 
Erfahrungen in abſichtlicher Reihe folgen, wir ordnen ſie, ſo daſs ſie ein- 
ander nicht ſtören, ſondern aufhellen. Man ſieht leicht, wie jene Ele— 
mentarmethoden zwei Pole bilden, zwiſchen welchen ein weiter Spiel- — 
raum iſt, und ſo viele gemiſchte Methoden auch verſucht ſind, ſo iſt ihre 
Summe doch lange noch nicht erſchöpft. Nach der gewöhnlichen Schul— 
praxis beſchränkt ſich das rationelle Element für den Anfang des latei- 
niſchen Unterrichts meiſtens auf Paradigmen, das empiriſche folgt ihm auf 
dem Fuſſe, indem die Paradigmen ſogleich in entſprechenden Leſeſtücken 
ihre Anwendung finden. Demgemäfs haben die Leſeſtücke eine methodi— 
ſche Folge und man läſſt eine Sprachform nicht leicht vorkommen, ehe 
das Kind fie in die zugehörige Flexionsreihe zu bringen weiſs. Nach 
dieſem Grundſatze ſind die gebräuchlichſteu Leſebücher eingerichtet. Ich 
weiſs kein beſſeres Princip an die Stelle zu ſetzen, daher halte ich mich 
für jetzt fo nahe als moglich an die bezeichnete Schulmethode, und ſuche 
aus der Natur der kindlichen Auffaſſung und aus der Rückſicht auf das 
Intereſſe des Kindes den zweckmäſſigſten Gebrauch derſelben zu beſtimmen. 
Erwägen wir zunächſt, auf welche Arten von Intereſſe wir ums 
ter den gegebenen Umſtänden rechnen dürfen. Die Gründe der Theil— 
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nahme für eine Sprache und damit die Wege, auf welchen fie uns ein- 
geht, können ſehr verſchieden ſein. Montaigne (Essais, Liv. I., 
Chap. XXV) wurde in früheſter Kindheit von ſeinem Vater einem 
Deutſchen übergeben, der immer lateiniſch zu ihm ſprach; Niemand 
durſte ſich ihm nahen, als wer ſich lateiniſch zu verſtändigen wuſſte, 
fo dafs Mutter und Dienerſchaft genoͤthigt waren, einige Brocken ſich 
ebenfalls anzueignen. Er lernte das fremde Idiom vor ſeiner Mutter⸗ 
ſprache und fo konnte er es wohl zur Fertigkeit darin bringen „sans 
grammaire, sans fouet, et sans larmes.“ Das Intereſſe, mit dem wir 
die erſte Sprache unſeres Lebens lernen — mag fie die Mutterſprache 
oder eine andre ſein — iſt ohne Zweifel das mächtigſte. Wir können 
nicht denken ohne Worte, der Geiſt rankt ſich daher gleichſam an den 
Worten hinauf, und umfaſſt dieſe Sproſſen mit der ganzen Energie ſei⸗ 
ner Triebkraft. Eine zweite, dritte Sprache lernen wir vielleicht eben— 
falls aus Bedürfniſs, indem wir in die Nothwendigkeit gerathen, mit 
Menſchen einer anderen Zunge uns zu verſtändigen. Auch dies Motiv 
kann unter Umſtänden ſehr kräftig fein, wenn es auch jenem erſtgenann⸗ 
ten an Intenſität weit nachſieht. Mithridates ſoll bekanntlich zwei— 
und zwanzig Sprachen der ihm untergebenen Völker in feiner Gewalt 
gehabt haben. Für unferen Zweck und nach der gewöhnlichen Methode 
fieht uns das erſte Motiv gar nicht, das zweite nur in groſſer Abſchwä— 
chung zu Gebote. Wir werden uns nach kleinerer Münze umſehen 
müſſen. In guter alter Zeit wären hier an erſter Stelle „ferula scu- 
ticaque“ zu nennen geweſen, doch wir wollen lieber hoffen, dafs wir 
diefen Factor ganz werden eliminiren konnen. Zunächſt hat jede fremde 
Sprache für das Kind das Intereſſe einer Maske. Es iſt ihm faſt 
ſpaſſhaft, dafs die Dinge auch anders heiſſen können, als es fo lange 
gewuſſt, und da ihm die Bezeichnungen der Mutterſprache noch untrenn⸗ 
bar mit den Dingen verwachſen ſind, ſo erſcheint die fremde Bezeichnung 
als Maske und it als ſolche unterhaltend. Bei ungebührlichemm Ernſte 
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von Seiten des Lehrers iſt freilich der Reiz des Maskenſpiels bald da⸗ 
hin. So lange es ſich um einzelne Wörter handelt, muſs das Räthſel 
und ſeine Löſung immer gleichzeitig gegeben werden. Im Fortſchreiten 
zu einzelnen Sätzen und ganzen Geſchichten läſſt die Löſung ſich verzö⸗ 
gern und aus gegebenen Andeutungen durch das Kind ſelbſt finden. 
Einfacher geſprochen, dem Kinde pflegt es Vergnügen zu machen, wenn 
es den fremden Worten einen Sinn entlocken kann. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daſs die Schwierigkeiten nicht zu groſs ſein dürfen und 
der Sinn für das Kind auch wirklich ein Sinn ſein, d. h. in ſeinem 
Horizonte liegen muſs. An dem Faden dieſes Intereſſes habe ich Kinder 
durch die im Grunde inhaltleeren Sätze des franzöſiſchen Lehrgangs von 
Ahn (Erſter Curſus) mit Luſt und groſſer Ausdauer fortſchreiten ſehen. 
Dieſe beiden Arten von Intereſſe, das Vergnügen, welches Kinder an 
der Vermummung, und das, welches ſie an der Enthüllung finden, kön⸗ 
nen uns die Wege bahnen. Auch der Reiz, mit fremder Zunge zu rer 
den und, wenn man einige anſprechende Sagen von der Urzeit der Roͤ⸗ 
mer erzählt, die Theilnahme für das Volk, das die Sprache geredet, 
können manchmal das Intereſſe unterſtützen, doch iſt nicht darauf zu 
bauen. Unſer Hauptaugenmerk muſs fein, dafs die Kinder zur Sprache 
gelockt werden durch den Reiz des Inhalts, der ihnen in derſelben ge⸗ 
boten wird. Dieſes Intereſſe halte ich für das einzige, was mit der 
Sprache vertraut macht, wodurch die Wörter Leben gewinnen. Zugleich 
iſt es für Kinder das ſtärkſte. Hätten wir daher eino Odyſſee, einen 
Reinicke Fuchs im Lateiniſchen, durchweg in leichter Sprache gehalten, 
jo würden ſie, wo die Methode nur erträglich wäre, kaum etwas lieber 
lernen als Latein. Eine Odyſſee, einen Reinicke haben wir nicht, die 
Römer haben überhaupt nicht für Kinder geſchrieben, doch jo viel mes 
nigſtens ſteht in unſerer Macht, dafs wir die Leſeſtücke eben ſo verſtändlich 
und unterhaltend einrichten, als ſie oft unverſtändlich und langweilig 
gefunden werden. Was die theoretiſche Einübung der Flexion betrifft, fo 
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glaube ich, daſs der faſt liedartigen Abwickelung der Paradigmen, die 
im Munde der Kinder leicht rhythmiſch und melodiſch wird, der Spiel⸗ 
trieb derſelben, wenn ich ſo ſagen darf, gar nicht abhold iſt, eben ſo 
wenig als dem Herauslöſen eines einzelnen Gliedes aus der Kette, zu 
der es gehört. In den gewöhnlichen Spielen der Kinder laſſen ſich 
manche Analogien dazu finden. Aber hier, wo das Kind leider nicht 
wie in ſeinen Spielen Anfang und Ende zu beſtimmen hat, muſs man 
ſich ſorgfaltig hüten, daſs man nicht das Maaſs überſchreite, ſonſt wird 
Decliniren und Confugiren zu einer Qual, die alles Jutereſſe vernichtet. 
Zu allen hier aufgezählten Elementen, aus welchen wir das Intereſſe 
für unſeren Gegenſtand zuſammenzuſetzen hoffen, kommt nun noch ein 
ſehr wirkſames, die Luſt am Lernen überhaupt, die in Kindern dieſes 
Alters noch friſch genug zu ſein pflegt, und die leider ſo bald, wohl 
nicht ohne fremde Verſchuldung, in einer groſſen Anzahl verkümmert. 
Wir wollen fie zu unſerem Zwecke brauchen, aber fie ja nicht überbür⸗ 
den. Die Folgen davon würden vielleicht nicht im erſten Jahre, aber 
ſpäter um ſo ſicherer eintreten. 

Nachdem wir nun einen Ueberblick gewonnen über die Hebel, die 
uns zu Gebote ſtehen, haben wir die Laſt zu erwägen, die Schwierig» 
keiten uns klar zu machen, die das Lateiniſche umgeben. Nur ein⸗ 
zelne hebe ich hervor, und auch dieſe nur leicht andeutend. Sie liegen 
theils darin, dafs es die erſte fremde Sprache iſt, theils in der eigen- 
thümlichen Natur deſſelben. Nach der Methode nämlich, der ich mich hier 
anſchlieſſe, muſs das Kind mit dem Fachwerk aller Sprachen bekannt wer⸗ 
den, ehe oder doch während es in die Formen der lateiniſchen eingeführt 
wird. Wir haben aber den Pädagogen noch zu erwarten, der die 
allgemeine Grammatik einem zehnjährigen Knaben mundgerecht machen 
ſoll. Von der Vorſtellung eines Apfels, der ſo und ſo ausſieht, ſo 
und ſo ſchmeckt, zu dem Begriff: Apfel iſt ein Dingwort — welch' ein 
Sprung! Die Geſchichte darf ſo herzgewinnend mit der Sage beginnen, 
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die Grammatik tritt ſogleich ganz unumwunden dem Kinde entgegen. 
Die traurige Folge davon iſt, daſs unter Erwachſenen Intereſſe für die 
groſſartige „Architektonik der Sprache“ eine ſo ſeltene Sache iſt. 
Wir werden es uns zum Geſetz machen müſſen, für den Anfang uns auf 
das Minimum grammatiſcher Erklärungen zu beſchränken und die herbe 
Strenge des Gegenſtandes auf jede Weiſe zu mildern. Sieht ja das 
Lateiniſche ſchon ohnedies den Knaben fremdartig genug au. Es liegt 
auf der Hand, daſs es in ſeinem grammatiſchen Bau dem Deutſchen viel 
ferner ſteht als eine romaniſche oder germaniſche Sprache. Der fehlende 
Artikel, die überzähligen Caſus (unter welchen allerdings der Vocativ 
wenig ſtört), die einfache Verbalbildung an Stelle unſerer Zuſammen— 
ſetzung, — dies und manches Andere bringt das fremde Idiom in einen 
ziemlich ſchroffen Gegenſatz zur Mutterſprache. Auch eine andere Seite 
jener Fremdartigkeit ſcheint mir ſchon für den Elementarunterricht nicht 
ohne Bedeutung. Die Gedankenkreiſe gleichzeitiger Völker decken ſich im 


Weſentlichen, ſofern ſie unter dem Einfluſſe der nämlichen Cultur ſtehen, 
daher die groſſe Uebereinſtimmung in den Sprachen ſolcher Völker. 
Man ſucht nicht leicht vergebens in dem Wörtervorrath einer gleiche | 
zeitigen Sprache, wenigſtens wenn es ſich um die Bezeichnung ſicht⸗ 
barer Dinge handelt. Dagegen muſs ein neueres Volk das Sprachge⸗ 
wand eines älteren überall zu kurz und zu knapp ſinden. So geſchieht es, 


daſs wir viele Theile unſerer Kleidung, Hauseinrichtung u. ſ. w. im La⸗ 
teiniſchen mit klaſſiſchen oder auch nur einfachen Wörtern gar nicht wie⸗ 
dergeben können. Das iſt aber, wollen wir die Kinder mit der frem⸗ 
den Sprache befreunden, ſehr ungünſtig. Vorhin ſagte ich, das Kind 
ſehe die neuen Wörter als Masken der Dinge an. Wie uns nun dieje⸗ 
nigen Mas ken am meiſten anziehen, die unſere vertrauteſten Bekannten 
verhüllen, jo, ſieht das Kind am liebſten — und, dürfen wir hinzu⸗ 
ſetzen, mit dem gröſſten Nutzen — ſolche Dinge in dem Gewande der 
fremden Sprache, die ihm am geläuſigſten ſind. Die Gelegenheit dazu 
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iſt aber im Lateiniſchen ſpärlicher zugemeſſen als in einer neueren Sprache. 
Manches Wichtige, das noch unter die Rubrik der erſchwerenden Um⸗ 
ſtände gehörte, iſt hier übergangen, aber auch ſo ſchon haben wir uns 
wohl über die weſentlichen Geſichtspunkte orientirt. Als Hauptaufgabe 
ſehe ich an, die Leſeſtücke fo anſprechend als möglich einzurichten und 
die Grammatik, d. h. ſowohl die allgemeinen Begriffe als die Flexionsübun⸗ 
gen mit einer gewiſſen Discretion zu behandeln. Ich will nun das Ver⸗ 
fahren beſchreiben, das mir bisher am zweckdienlichſten erſchienen iſt, und 
die leitenden Grundſätze zu vertheidigen ſuchen. 


Da die Lektüre durch das Vorſchreiten in den theoretiſchen Uebun⸗ 
gen bedingt iſt, ſo werde ich dieſe vor jener beſprechen. Es fragt ſich 
alſo, in welchem Maaſſe und in welcher Weiſe für das erſte Jahr des 
lateiniſchen Unterrichts die Grammatik zu gebrauchen ſei. Was zunächſt 
die grammatiſchen Unterſcheidungen betrifft, fo will ich fie nur dem Sprach⸗ 
gefühl des Kindes geläuſig machen, das am beſten ausgebildet wird, 
indem man ihm häuſig Gelegenheit giebt, ſich zu bethätigen. Wo es 
irgend möglich iſt, wähle ich vorläufig deutſche Bezeichnungen. Die 
neuen Dinge ſehen das Kind in der vertrauten Form der Mutterſprache 
doch weniger fremd an, und find die Ausdrücke leicht erkennbaren Sin- 
nes, ſo hat das Kind eine Beſchäftigung für die Phantaſie, welche die 
Begriſſe vorbereitet. Für jetzt bin ich weit entfernt, erſchöpfende grammatiſche 
Begriffe zu geben, über grammatiſche Kennzeichen (je äußerliche 
deſto beſſer) gehe ich nicht hinaus. Ich ſage alſo: Das Dingwort er- 
tenuſt du an dem Artikel, das Zeitwort an den Perſonenwörtchen, das 
Beiwort daran, daſs du es zwiſchen Artikel und Dingwort ſchieben 
kannſt, — wohl wiſſend, dafs dieſe Kennzeichen das Kind vor Irrthum 
und Fehlgriffen nicht ganz ſicher ſtellen. Das darf mich aber wenig 
kümmern, ich berichtige, erweitere, ſobald es nöͤthig wird. Die Kinder 
müſſen noch viel reifer werden, ja fie müſſen aufgehört haben, Kinder 
zu 


— 9 — 


zu ſein, ehe ich es verſuchte, ihnen grammatiſche Begriffe klar zu machen. 
Und wenn ich mich endlich dazu entſchlöſſe, ſo würde ich genöthigt ſein, 
die gangbaren Definitionen ſtreng zu ſichten, denn es finden ſich manche 
ganz unhaltbare darunter 2). Auf der unterſten Stufe kommt es mir 
nur auf die einfache Unterſcheidung an; dabei gebe ich mir Mühe, die 
ſprachlichen Verhältniſſe, über die ich das Kind aufzuklären habe, durch 
eine Art von Perfonification in feine Sphäre zu rücken, dean das Kind 
muſs ſich, wie die Griechen der Sagenzeit, als lebendes Weſen, als Per 
fon vorſtellen, woran es Intereſſe nehmen ſoll. Dajs ich die gramma⸗ 
tiſchen Unterſcheidungen auf das Allernothwendigſte beſchränke, habe ich 
ſchon früher geſagt. Für das erſte Jahr ſcheinen mir folgende unent, 
behrlich: Zeitwort — Dingwort, jenes mit dem Perſonen⸗, dieſes mit 
dem Geſchlechtswoͤrtchen; Cinzahl — Mehrzahl; Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart, Zukunft; die vier Caſus, geſchieden nach den Fragen, auf die ſie 
antworten; das Beiwort; Activum — Pajjiwum; die Präpoſition (Kenn⸗ 
zeichen: ſteht mit einem Dingworte, das von ihr regiert wird)z endlich 
die ſogenannten Steigerungsformen. Bei günſtiger Gelegenheit füge ich 
wohl noch dieſe und. jene Unterſcheidung hinzu, doch ſehr ſparſam. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daſs alle dieſe Unterſchiede in der Mutterſprache 
geübt werden, und zwar dann, wenn ich ſie eben für das Lateiniſche 
brauche. — Ich will, wie geſagt, vorläufig nur den ſprachlichen Taſi⸗ 
ſinn zw. dies Br m die ee und» ee nicht aus. 
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u. Wenigfiens eine will ih bezeichnen, die meines Erachtens eben fo 

unhaltbar als allgemein angenommen iſt. In allen grammatiſchen 
Lehrbüchern, „die ich geſeben, wird der Poſitiv für die Unterſtufe des 
a Comparativs, dieſer für die Iknterſtufe des Superlativ erklärt. Dennoch 
iſt es ein bandgreiſticher Irrthum. Die Vergleichung der Dinge hat 
man mit der von 2 verwechfelt. An einem andern Orte mehr 
darüber. © 2 
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Die Kinder müſſen vielmehr alles Genannte im Griff haben, und fie 
können es auch, da ihnen wenig zugemuthet wird. Ich verkenne nicht, 
wieviel auf das erſte Lernen ankommt, und ſuche daher jede Unterſchei⸗ 
dung ſogleich zur möglichen Klarheit zu bringen. Lange Jahre kön⸗ 
nen oft die Gebrechen des erſten Lernens nicht gut machen. Aus einem 
übereilten erſten Lernen erkläre ich es mir, dafs noch Schüler der mitt- 
leren Klaſſen nicht ſelten Nominativ und Accuſativ, Activum und Pas- 
ſivum, und ähnliches verwechſeln. Vielleicht tragen auch die grammati⸗ 
ſchen Begriffe einen Theil der Schuld. 

Nun zu den Declinationen und Conjugationen. Ich bin der 
Meinung, daſs man hierin mit groſſer Bedächtigkeit verfahren und lang⸗ 
ſam Stein auf Stein legen müſſe. Die grammatiſche Gelehrſamkeit 
| eines Knaben, der in einem halben Jahre die ganze regelmäſſige Fle⸗ 
ion gelernt hat, nebſt allem, was darum und daran hängt, — kommt 


mir wie ein haſtig aufgeführtes Gebäude vor, das ſeinem Bewohner 


1 


jeden Augenblick über den Kopf zu ſtürzen droht, er ſelbſt mit bunt⸗ 


ſcheckigen Declinations- und Conjugationsformen wie tättowirt. Sowohl 


im Maaſſe als in der Anordnung weiche ich, was dieſen Theil der 


Elemente betrifft, von der gewöhnlichen Methode mehrfach ab. Daher 
lege ich den Gang der meinigen zuerſt vollſtändig vor, dann motivire 
ich diejenigen Punkte, die, ohne den Zuſammenhang zu ſtoͤren, nicht 
ſogleich erörtert werden können. — Ich beginne mit dem Verbum, 


weil deſſen Flexion auſſerhalb des Satzes viel faſſlicher iſt als die des 


Subſtantivs, auch weil es mir dazu verhilft, ſobald ich eine Declina⸗ 
tion geübt, ſogleich die Anwendung der Caſus in lat. Sätzen zu zeigen. 
Doch laſſe ich das unregelmäſſige, abſtracte zum für jetzt und noch für 
lange bei Seite liegen; Formen von häufigem Gebrauch gebe ich einzeln. 
Zunächſt wähle ich ein Tranſitivum der erſten Conjugation, und zwar 
pulso, das feinem Lautkoͤrper nach nicht fo einfach iſt als amo, aber 


fpäter ein handgreifliches Paſſivum und gleich jetzt eine Fülle von brauch— 
baren Satzen giebt. Ich laſſe für's Erſte nur den Ind. Act. lernen, 
mit Ausſchluſs des Fut. II, deſſen Begriff von ſeltener Anwendung und 
Kindern dieſes Alters nur in einer abgeleiteten Bedeutung geläufig zu 
fein. pflegt ). Möglichſt ſchnell hinter einander werden Präſens, Im⸗ 
perfectum, Futurum 1 gelernt, damit ich die drei Zeiten uachweiſen kann, 
etwas ſpüter folgen Perf. und Plusqpf. Alles ſpreche ich vor, 
bis die groſſe Mehrzahl es gefaſſt hat; dies gilt von der gans 
zen Flexion, fo weit ich fie für Serta zu brauchen glaube. Sobald die 
erſten drei Tempora hinlänglich geübt ſind, beginne ich die Flexion der 
Subſtantiva. Mit den Wörtern in us nach der Zweiten fange ich an. 
Es liegt mir namlich daran, die Declination zuerſt an einem Worte zu 
üben, das im Deulſchen männlich iſt, weil ein ſolches die Caſus am 
deutlichſten unterſcheidet. Daſs ich aber mit dem deutſchen Masculinum 
lieber ein lat. Wort in us als in a verbinde, geſchieht, um das gewöhn⸗ 
liche Geſchlecht dieſer Endung ſogleich anzudeuten. Von einem paſſenden 
Worte, etwa lupus, werden Singularis und Pluralis gelernt, jedoch 
nur die vier Caſüs, die das Lat. mit dem Deutſchen gemein hat. Ich 
gebe mir Mühe, die Bedeutung der Caſus lebendig zu erhalten, indem 
ich die Frage vor den Caſus ſetzen und im Zuſammenhange dentſcher 
Sätze die verſchiedenen Fälle durch die Fragen erkennen laſſe. Nun ſind 
die Kinder ſchon kleinen Sätzen mit Subject und Object gewachſen. 
Nachdem durch das Perf. und Plusg. das Activperbum für jetzt ver⸗ 
vollſtändigt iſt, kehre ich zur Declination zurück. Es kommen an die 
Reihe die Wörter in a I (capra), dann als leichte Variation der frü⸗ 
ber gelernten die in um II (ovum), Nun iſt es an der Zeit, von dem 
Geſchlechte der lat. Dingwörter zu ſprechen: die in us ſind männlich, in 


) „Er wird es vergeſſen haben“ — „Er hat es wahrſcheinlich vergeſſen.“ 
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& weiblich, in um ſächlich. Von hier aus gehe sich zu den Adjectivis 
über, ihrer dreifachen Endung, ihrer Uebereinſtimmung mit dem Subſt., 
zu dem fie gehören. Dies Verhältniſs muſs recht einfach und klar hin⸗ 
geſtellt werden. Was in der Schule gelernt iſt, wird durch häusliche 
Uebungen im ſchriftlichen Nachbilden von Subſt. und Verbis befeſtigt, 
jedoch in beſcheidenem Maaſſe und ja nicht weiter, als die Luſt' 
der Kinder reicht. — Bis hieher gehe ich im erſten Vierteljahre und 
bin mit den Kindern und mit mir zufrieden, wenn alles Wurzel ſchlägt. 
Fur das zweite Vierteljahr iſt das Paſſivum von pulso und die dritte 
Declination beſtimmt, von der ich als Paradigma ein Masculinum und 
Neutrum gebe. An das Paſſtvum ſchlieſſt ſich der Ablativ, an dieſen 
die Präpoſitionen. Gelingt es auch hier, ſo iſt das Schwerſte gethan 
und der ‚Erfolg fo gut wie geſichert. Ueber das zweite Halbjahr habe 
ich wenig zu bemerken. In anugemeſſenen Zwiſchenräumen treten die 
zweite, dritte und vierte Conjugation hinzu, II. im dritten, III. und IV. 
im letzten Quartal. Ebenſo werden die fehlenden Declinationen (IV und 
) bis gegen das Ende des Jahres verſpart; der Wörter, welche zu ihr 
nen gehoren, find bekanntlich wenige und fie werden daher leicht entbehrt. 
Die Flexion der einfachen Pronomina, unter den Zahlwörtern die Car: 
dinalia und Ordinalia, die regehnäfjigen Steigerungsſormen — alles 
dies lernen die Kinder zur Abwechſelung zwiſchen den verſchiedenen Des 
elinationen und Conjugationen, doch hat freilich jedes feine Stelle, wo 
es am paſſendſten eintritt. Den Vocativ nachzuholen hat natürlich gar 
keine Schwierigkeit, auch wohl das Futurum II nicht, der Conjunctir 
aber, Gerundium, Participien u. ſ. w. ae noch Zr 
offen u das ge I h n 
ar perl N ie 

Dies it das 3 Penſum, das ich Nun 21 Ihr 

des Unterrichts im Lat. angemeſſen glaube, und dies die Anordnung, in 
Wah, der * nach meiner Anſicht am zweckmäſſigſten vertheilt wird, 


— 
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Ich kann mir denken, dafs meine Ordnung manchem als Unordnung und 
die Grammalik in dieſer Vertheilung wie zerſtückelt erſcheinen wird. All 
lein unſre grammatiſchen Schulbücher ſind nach dem Syſtem der Wiſ⸗ 
ſenſchaft eingerichtet, nicht nach pädagogiſchen Rückſichten. Ein näheres 
Eingehen auf die Natur des Gedaͤchtniſſes wird dasjenige in meinem 
Plane, was anſcheinend nur ſonderbar iſt, vielleicht auch als zweck⸗ 
dienlich erweiſen. Aber dafs ich die einzelnen Quartale fo ungleich be⸗ 
laſte, z. B. die gute Hälfte der Laſt auf das letzte lege, gehört wohl 
nicht einmal zum Sonderbaren. Ueberall, wo ein Syſtem einzuprägen 
iſt, das eine oder mehrere durchs Ganze hindurchgreifende Entwickelungs⸗ 
weiſen hat (wie hier die Typen der Decl. und Conjug.), muſs der erſten 
Geſtaltung derſelben mehr Zeit zugewendet werden als der zweiten, die- 
fer wieder mehr als der dritten u. . w. Man könnte ſagen, das Fort⸗ 
ſchreiten erfolge unter ſolchen Ümſtänden in geometriſcher Progreffion. — 
Ich verſuche nun, meinen Lehrplan im Uebrigen zu rechtfertigen. 


Als Zeit, die einem zu erlernenden Gegenſtande zu Gute kommt, 


iſt nicht blos diejenige anzuſehen, in welcher er geübt wird, ſondern auch 


die darauf folgende, in welcher er ruht. Alles, was dem Geiſte zuge⸗ 


ſührt wird, braucht Zeit, um — wie ein ſehr gewöhnlicher Ausdruck | 
ſagt — ſich zu ſetzen. Es tritt eine Art von chemiſcher Reaction ein, 


die zuerſt noch eine trübe Miſchung, ſpäter einen klar geſchiedenen Nie— 


derſchlag giebt. Die Zeit iſt in der geiſtigen wie in der körperlichen Welt N 


ein mächtiges Reagens, auch für die Pädagogik von groſſer Bedeutung. 


\ 


Ich erinnere an die Erfahrung, die gewiſs jeder Lehrer gemacht hat, 


daſs Kinder nach kurzen Ferien ſich klarer zeigen in dem, was ſie zu⸗ 
letzt lernten, ohne dafs unterdeſſen nachgeholſen ware. Wie oft klärt ſich 


in uns eine Auſſaſſung zwiſchen Morgen und Abend, noch häufiger zwi⸗ 
ſchen Abend und Morgen, ohne unſer Zuthun. In dieſem unwilkkühr— 
lichen Fortarbeiten mufs det Geiſt nicht geſtört werden. Was wir vor- 
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zugsweiſe mit dem Gedächtniſſe auffaffen, macht in dieſer Beziehung kei⸗ 
ne Ausnahme: das Ruhenlaſſen eines Gegenſtandes iſt nicht ſelten das 
beſte Mittel, ihn einzuprägen. Hierauf gründet ſich meine Trennung 
der gleichartigen Flexionstypen. Die verſchiedenen Declinationen, die ver- 
ſchiedenen Conjugationen bilden nämlich ähnliche Reihen, und von 
dieſen gilt ganz allgemein das Geſetz, daſs ſie einander ſtören, wenn die 
zweite vorgeführt wird, ehe die erſte ſich vollſtändig befeſtigt und geſetzt 


hat, dafs dagegen jede folgende Reihe durch die vorbergehenden geſtützt 


wird, wenn dieſe nicht mehr in Gefahr ſtehen, mit der neuen in Eins 
zu verlaufen. Die Sicherung einer gewonnenen Reihe braucht aber Zeit, 


Rund ich verwende dieſe auf die Einübung einer Reihe anderer Art, 


die an jene gar nicht erinnert. Die Zeit wirkt hier wie der Schlag, 


durch den der Weber den zuletzt gezogenen Faden dicht an die fertige 


Maſſe treibt. Das Ineinandergreiſen der verſchiedenen Flexionstypen 
hat ſich in der Erfahrung ſehr gut bewährt; ich habe z. B. den ganzen 
Indicativ der vierten Conjugation, Act. und Palf., in einer Stunde 
ſoweit geübt, dafs in einer Klaſſe, wo faſt lauter ſehr mittelmaͤſſige 
Köpfe waren, nicht leicht einer feine Frage verfehlte. Freilich muſs ich 
den Erfolg zum Theil auch der mündlichen Einübung beimeſſen, die ich 
ſchon vorhin erwähnte. Daſs trotz jenes Auseinanderhaltens der ähnli⸗ 
chen Reihen ſpäter, wenn alle Decl. oder Conjugationen zuſammenge⸗ 
worfen werden, die Kinder noch häufig: ans einer Reihe in die andere 
kommen, mus ich zugeben, das Gegentheil verlangen hieſſe aber auch zus 
viel verlangen, und die Zweckmäſſigkeit jenes Verfahrens wird dadurch 
nicht aufgehoben. Noch erinnere ich an einen andern Uebelſtand der ge⸗ 
wöhnlichen Methode. Mag man zuerſt die Declinationen oder die Con⸗ 
jugationen üben, immer kann man zu ihrer Auwendung in Sätzen nicht 
früher kommen, als bis die eine Flexionsweiſe vollſtändig, die andre 
zum Theil gelernt iſt. In gangbaren Leſebüchern hat man ſich in die⸗ 
fer Beziehung zu helfen gefucht, indem man über die Declinationen fehr 
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ſchnell hinwegeilt, was doch aber aus andern Rückſichten nicht zu billi⸗ 
gen iſt. Nach meiner Vertheilung dagegen ſteht in wenigen Stunden 
ſchon eine Fülle von brauchbarem Material zu Gebote. Die bekannte 
Art, die Leſebücher nach der Folge unſerer Grammatiken einzurichten, — 
alſo zuerſt die fünf Decl., dann die Adi. mit ihrer Steigerung, die Pros 
nomina, die Zahlwörter, die Verba — ſcheint mir in keiner Weiſe ge⸗ 
rechtfertigt. Eine Stufenſolge nach der Schwierigkeit der Formationen 
iſt hierin nicht wahrzunehmen und eine Hervorhebung der wichtigſten 
und unumgänglichen Sprachelemente ebenſo wenig. Ich mache nun ei⸗ 
nen Verſuch, diejenige Anordnung zu finden, die pädagogiſchen Rückſich⸗ 
ten entſpricht. Man nehme daher keinen Anſtoſs, wenn ſie mit der der 
grammatiſchen Lehrbücher nicht zuſammenfällt. Darf ich mich etwas hö⸗ 
her verſteigen, ſo führe ich zu Gunſten der Abwechſelung zwiſchen No⸗ 
minal- und Verbalflerion noch dieſes an, daſs dadurch die Kenntniſs 
von der Sprache gleich von Aufang eine gewiſſe Rundung erhält. Das 
Kind wird von vorne herein in die Mitte der Sprache geſtellt, deren 
Reichthum es gleichſam in concentriſchen Kreiſen wachſen ſieht, ein Vor⸗ 
theil, der ſich nicht handgreiflich darſtellen läſſt, aber von feineren Ken⸗ 
nern der Sprache und des Sprachſinnes vielleicht zugegeben wird. 


Ju meinem grammatiſchen Penſum fehlt der Conjunctiv, fehlen 
die Participien, Inſinitive u. ſ. w. Alle die, welche ſich nicht können 
getrennt denken, was doch jo. viele Jahre zuſammengedruckt gewe⸗ 
fen iſt, müſſen gegen dieſe Ausſchlieſſung ſein. Ich beſtehe auch nicht 
einmal darauf. Es ſcheint mir kein groſſer Unterſchied, ob der Conjunc⸗ 
tiv und ſeine Genoſſen zu Anfang des zweiten oder am Ende des erſten 
Jahres gelernt werden. Leicht kann in einer Klaſſe die Zahl der ſchnell 
ſaſſenden Köpfe fo überwiegend fein, daſs man, ohne die Gründlichkeit 
und Nachhaltigkeit zu gefährden, im vierten Qunrtal das Verbum ver- 
vollſtändigen mag. Für gewöhnlich dürfte es nicht rathſam ſein und je: 


venfalls iſt kein Nachtheil zu beſorgen, wenn mau den Aufaug des yweis 
ten Jahres abwartet. Melne Gründe dafür, dafs ich den Coujunctiv 
ſo weit vom Indicativ trenne oder ihn gar vom erſten Jahre ausſchlieſſe, 
ſind folgende. Erſtlich bedarf es, nach dem obigen Grundſatze, einer 
zwiſchenliagenden Zeit, um die ähnlichen Reihen der verſchiedenen Modi 
klar zu ſcheiden. Ein zweiter Grund beruht auf der geringen Vekanntſchaft, 
welche die Kinder mit dem Conjunctiv der Mutterſprache zu haben pflegen. 
Jedermann weifs, dafs Kinder anders ſprechen als Erwachſene. Ihr Wir 
tervorrath überſchreitet kaum den Saum ihres Denkens, auch verwenden 
ſie lange nicht alle Mittel der Structur, die ihre erwachſene Umgebung 
braucht. Sie ſuchen ſich die einfachſten Sprachverhältniſſe heraus und 
mit dieſen wiſſen ſie auszukommen. Die Kinderſprache ähnt vielfach 
der Volksſprache, mit der ſie theilweiſe auch in äuſſerem Zuſammenhan⸗ 
ge ſlehen mag, aber wohl nur theilweiſe. Ein charakteriſtiſches Perf 
mal boider iſt der Vorzug, den fie der Zufammenſetzung als dem 
Faſſlicheren vor der Flexion geben *), z. B. hört man in dieſen Krei⸗ 
ſen ſehr ſelten den Genitiv, dafür gewöhnlich eine Umſchreibung mit Prä⸗ 
poſitionen, namentlich von. Zu dem nun, was das Kind aus der 
Sprache der Erwachſenen nicht leicht aufnimmt, gehört der Conjunctiv. 
Es läſſt ſich auch wohl erklären: der Begriff des Conjunctivs liegt, jo 

in ſagen, hinter der ſinnlichen Erſcheinung. Jedenfalls haben wir im 
Alter eines Sextaners erſt einen ſchwachen Anfang im Gebrauche des 
Conjunctivs vorauszuſetzen, ein Jahr ſpäter könnte er vielleicht reif dafür 
ſein. Denn in einem Jahre macht die Sprachauffaſſung des Kindes 
bedeutende Fortschritte, beſonders wenn die Schule die erſte Umgebung 
iſt, in der es ſeine Mutterſprache ſchriftgemäſs brauchen hört. Giebt 
man die Richtigkeit der angeführten Beobachtung zu, ſo wird man es 
auch 
) Wie ſehr dies dem Verhaͤltniſſe der romaniſchen Sprachen zu ihrer 

Mutter, der lateiniſchen, analog iſt, bedarf kaum der Hinwelſung. 
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auch billigen müſſen, daſs ich, wo der deutſche Conjunctiv noch zwiſchen 
Sein und Nichtſein ſchwankt, den lateiniſchen möglichſt fernhalte. Es 
wäre eine unzweckmäſſtge Häufung der Schwierigkeiten, wollte ich ſogleich 
zu Anfang in ſolche Parthiren der fremden Sprache einführen, die im: 
der eigenen kaum noch im Dämmerlichte ſtehn. Das Kind bat ſchon 
genug mit den fremden Wörtern und Biegungen zu thun, für's Erſte 
vollauf zu thun. Soviel ich daher kann, will ich alles vermeiden, was, 
auch abgeſehen von der fremden Form, dem Kinde fremd iſt. Auch für | 
die Pädagogik gilt das Divide et impera, der Erfolg‘ hängt von ener 
geſchickten Vertheilung und Vereinzelung der Schwierigkeiten ab. Es 
gilt den Sprung in einen Stufengang zu verwandeln; je mehr Stufen 
man zu ſcheiden weiſs, deſto keichter für die Schwachen und nicht eben 
langweiliger für die Starken. Eine feine Articulation erhöht dir N 
barteit des Unterrichts um ein Bedeutendes. Demgemäſs hebe ich zu 
Anfang nur die handfeſten Verbalfſormen aus, die dem Kinde durch 
eigenen Gebrauch gekäuſig ſind, und auch in der Vereinzelung (auſſerhald 
des Satzes) eine deutliche Umgrenzung haben. Die erfigenannte Ei⸗ 
genſchaft geht dem Confunctiv, die zwrite den Inſinitiven und Parti⸗ 
cipien ab, daber bleiben fie noch ausgeſchloſſen. Der Inf. Präſ. und das 
Part. Perf. dürfen jedoch darum in den Leſeſtücken nicht vermieden wer⸗ 
den. Vielmehr halte ich es für gut, wenn einzeln vorkommende Formen 
diefer Art allmählig an die abgelegeneren Verbalthrile gewöhnen. Die 
zweite Perſon des Imperativs iſt dem Kinde ſehr geläufig und kann 
dem Indirativ bald folgen; ihn ſogleich zu geben unterlaſſe ich deshalb, 
weil ich in der erſten Zeit das Perſonenwörtchen als das weſentliche 
Kennzeichen des Zeitworts darſtelle, dieſe Regel aber, ehe ſie ſich hin⸗ 
reichend befeſtigt, durch Ausnahmen nicht ſchwächen will. Dies führt 
mich auf einen allgemeinen Grundſatz, der auf dem Gebiete des Ju⸗ 
gendunterrichts vielfacher Anwendung fähig iſt. 
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Keine Regel ohne Ausnahme! Hat man es nun mit ungeübten 
und verſchiedenartigen Auffaſſungen zu thun, was beides in den unteren 
Schulclaſſen zutrifft, fo muſs man, wie ich glaube, Regel und Aus. 
nahme niemals „in einem Athem“ ſagen, ſondern zuerſt die Regel hin⸗ 
ſtellen, als gäbe es gar keine Ausnahme. Nachdem die Regel — je 
nach Bedürfniſs — längere oder kürzere Zeit geübt iſt, füge man die 
Ausnahme hinzu. Nur auf dieſe Weiſe macht ſich auch in einer ſtumpferen 
Auffaſſung das richtige Verhältniſs zwiſchen Regel und Ausnahme geltend. 
Im andern Falle gerathen Poſition und Negation in einen ungeordne⸗ 
ten Kampf, den der Lehrer Mühe haben wird zu ſchlichien. Die Sub» 
ftantiva in a bezeichne ich als weibliche, in us als männliche, den Abla- 
tiv III gebe ich in e an, ohne alle Beſchränkung — erſt viel ſpäter füge 
ich hinzu, daſs jene die Geſchlechter auch wechſeln und dieſer ſich in i 
bilden kann. Das Deponens ſchlieſſe ich von meinem Penſum ganz und 
gar aus, denn es kommt mir darauf an, daſs die Kinder im erſten Jahre 
ein ſicheres Gefühl für den Unterſchied der Activ- und Paſſioformation 
gewinnen. Dieſe Sicherheit glaube ich aber zu gefährden, wenn ich die, 
ſelbe Bildung jetzt in paſſiver, und kurz darauf in activer Bedeutung 
vorführe. Die Klarheit der Sonderung müſſte darunter leiden. Was 
hierin Verfäumniſs ſcheint, bringt ſich ſpäter reichlich ein, wie jede Rück, 
ſicht, die auf die Schwierigkeit der Anfänge genommen wird; man braucht 
weder um das Deponens noch um den Conjunctiv beſorgt zu ſein. Den 
Ablativus laſſe ich nicht ſogleich mit den andern Caſus lernen. Auch 
hier iſt nämlich ein Verhältniſs von Regel und Ausnahme, wenn auch 
in etwas anderer Weiſe. Nom., Gen., Dat., Acc. entſprechen deutſchen 
Caſusbildungen, dies iſt die Regel in Betreff der lat. Caſus, aus wel⸗ 
cher der Abl. heraustritt, da er durch eine Präpoſition wiederzugeben 
iſt. Jene vier Caſus machen nicht den richtigen Eindruck, wenn ſie in 
b einer Reihe auftreten mit einer Form, die in der Mutterſprache gar 
nicht als Caſus erſcheint. Nachdem der Parallelismus beider Sprachen 
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eine Zeit lang rein erhalten iſt, mag dann die Abweichung folgen. Zudem 
können wir auch den Abl. in den Leſeſtücken nicht füglich brauchen, bevor 
das erſte Paſſivum gelernt iſt. Denn man mußs ihn doch zuerſt frei, 
nicht ſogleich mit Präpoſitionen erſcheinen laſſen, um zu zeigen, was er 
an ſich bedente. Bei feiner vieldeutigen Natur hat es übrigens groſſe 
Schwierigkeit, das erſte Auftreten zweckmäſſig anzuordnen. Kurz, ſein 
Weſen iſt unbequem genug, ſo dafs ich erſt eine etwas geübtere Auffaſſung 
mit ihm bekannt machen möchte. Noch in anderer Beziehung it es 
mir ſehr willkommen, dafs ich ihn ausfchlieffen darf, ich gewinne dadurch 
für die erſte Zeit kürzere Flexionsreihen, was der Sicherheit der ein— 
zelnen Formen nur zuträglich ſein kann. So vieles, ja vielleicht alles, 
was wir glauben einzeln im Gedächtniſſe zu haben, erhält ſich nur durch 
die Verbindung, in der es mit anderem ſteht. Wollen wir uns z. V. 
auf einen Namen beſinnen, ſo ſuchen wir die Reihe anderer Namen 
oder Dinge, mit welchen wir jenen in das Gedächtniſs aufgenommen 
haben. Es dürfen nur nicht immer ſo gleichartige Reihen ſein, als 
in der Sprache die Decl. und Conjugationen bilden; vielmehr ſind ſie 
oft ſehr bunt auſgefädelt. Von den Flexionsformen, wenn fie nach der 
gewohnlichen Methode reihenweiſe gegeben werden, iſt es noch einleuch⸗ 
tender, dafs die Sicherheit der einzelnen durch die Ueberſicht über das 
Ganze bedingt wird. Kinder pflegen, ſo lange ſie noch ungeübt ſind, 
jede einzelne Form ſich abzuzählen, ſpäter haben ſie dies nicht mehr 
nöthig, aber dennoch, glaube ich, geſchieht dann nur auf einen Schlag, 
was ſie früher in einer deutlichen Folge ausführten. Alſo je überſicht⸗ 
licher die Reihe, deſto ſicherer die einzelne Form. Die Ueberſichtlichkeit 
wird aber "offenbar gefördert, wenn die Reihe ſich verkürzt. Acht Glieder 
"find im Ganzen und im Einzelnen für den ungeübten Anfänger bedeutend 
leichter zu faſſen als zwölf, dies iſt aber das Verhältniſs meiner ver- 
kürzten Declination zu der vollſtändigen, ich habe in Einzahl und Mehr- 
zahl vier Caſus ſtatt ihrer ſechs. In gleicher Weiſe kommt es mir zu 
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Statten, dafs ich das Fut. II. feiner ſchwierigeren Auſſaſſung und feines 
ſeltenen Gebrauchs wegen für's Erſte ausſchlieſſen darf; auch gegen den 
Con junctiv mache ich es geltend, dafs er mit dem Indicativ zu einem Gan⸗ 
zen wird, welches durch fein Hinzutreten ſaſt um das Doppelte wächſt und 
um das Doppelte das Auffinden einer einzelnen Form erſchwert. Gegen 
dieſe Theorie wird ſich kaum etwas einwenden laſſen, wenn nicht etwa, 
dafs die Reibentheile, welche zunächſt ausgeſchloſſen werden, für immer 
oder doch für lange Zeit verlorene Poſten fein möchten, daſs ihre ſpätere 
Verbindung nit den voraufgegangenen, namentlich ſoweit es ſich um 
den Ablativ handelt, nur ein Auleimen wäre, kein inniges Verwachſen. 
Doch wie die Aſſimilationskraft der Kinder überhaupt groͤſſer iſt als die 
der Erwachſenen, ſo erweiſt ſie ſich auch in dieſem Falle: das Kind 
fügt einer mehrgliederigen Reihe mit Leichtigkeit neue Glieder hinzu, 
ſo dafs ſpͤter die Bruchſtelle gar nicht zu erkennen iR. Wenigſtens habe 
ich nie bemerkt, daſs das ungleichzeitige Erlernen der Flexionsformen 
nachtheilige Folgen gehabt hätte. 


Dieſe Freiheit im Verkürzen der Paradigmen dürfte ich mir 
nicht geſtatten, wenn nicht alles, wie erwähnt, in der Schule und 
auf Vorſagen gelernt würde. Durch W. Mänſcher (leb. den 
Elementarunterricht in der lat Spr. Progr. des kurf. Gym. zu Hers⸗ 
feld 1845) wurde ich auf dieſes Verfahren hingeleitet; indeſſen glaube 
ich, daſs ſich noch mehr dafür ſagen läſſt, als Münſcher anführt. Wollen 
wir dem Knaben die Luſt am Lernen nicht verleiden, ſo müſſen wir bei 
vielen andern Rückſichten auch die nehmen, daſs wir niemals häusliche 
Arbeiten von ihm verlangen, die über ‚feine Kräfte oder auch nur bis 


N an die Grenze derfelben gehn. Abgeſehen davon, dafs wir die oft ſehr 


ſtörenden Verhältniffe, unter welchen das Kind zu Haufe arbeitet, nicht 
in unſerer Gewalt haben, fo iſt feine Leiſtungsfähigkeit auch ſelbſt in 
ungeſtörter häuslicher Einſamkeit geringer anzuſchlagen, als fie ſich unter 
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den Augen des Lehrers zeigt. Die Gelegenheit, jeden Erfolg in den 
Mienen eines Andern abzuleſen, auf deſſen Meinung das Kind etwas 
giebt, die kleinen Hülfen, mit welchen wir einen einzelnen Anſtoſs ber |\ 
ſeitigen, auch wohl ein wenig Wetteiſer — alles dies erhöht die Kraft, 
fördert das Gelingen. Darum ſollte alles Schwierigere in 
der Schule geübt werden; jedenfalls gehort aber zu dem Schwie⸗ 
rigeren der Anfang im Lateiniſchen. Wir wollen alſo den Knaben Deel. 
und Conjngationen unter unſern Augen lernen laſſen, wollen fie ihm 
durch Vorſprechen noch erleichtern. Es iſt nämlich ein kürzerer Weg. 
vom Ohre als vom Auge zum Gedächtniſs; das Kind lernt leichter, 
was es hoͤrt, als was es lieſt. Die Erleichterung iſt aber nicht der 
einzige Voriheil, den dieſe Methode gewährt, fie führt zugleich eine 
willkommene Gelegenheit herbei, das Gedächtniſs zu dascipliniren 
(nach dem Herbart ſchen Ausdruck: die Gedanken discipliniren). Das 
ſogenannte Auswendiglernen iſt eine künſtliche Procedur, die ihrem 
Namen nur zu oft in dem Sinne entſpricht, daſs das Gelernte aus 
wendig bleibt und zur Innerlichkeit gar nicht gelangt. Man mufg 
daher mit dieſem Verfahren vorſichtig umgehn und das Kind an eine 
dernünſtige Anwendung deſſelben gewöhnen. Das Behalten iſt oft ein 
unwillkührlicher Act; eine Vorſtellung, an ſich ſtark oder durch Wieder⸗ 
holung verſtärkt, wird von unſerm Gedächtniſſe nach Inhalt und Form 
aufgenommen. Wir können den Vorgang aber auch willkührlich veran⸗ 
laſſen: wir wollen oder ſollen etwas behalten. Geſchieht es aus 
eigenem Antriebe, fo pflegt der Wunſch von einem fo ſtarken Intereſſe 
unterſtützt zu ſein, daſs die Vorſtellungen dadurch friſch und unverſehrt 
erhalten werden. Sollen wir aber behalten, ſo kann es bei Mangel 

an zweckmäſſiger Uebung leicht geſchehen, daſs wir den Sinn ganz auf⸗ 
geben und nur die Form uns aneignen. Mehr oder weniger iſt dies 
mit jeder vielfachen Wiederholung verbunden, auch mit der freiwilligen. 
Wiederholen wir ſchnell hintereinander daſſelbe Wort — ein Verſuch, 
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den Kinder bisweilen als Spiel betreiben, — ſo können wir beobachten, 
wie allmählig der Sinn von der Form ſich trennt, das Wort iſt bald 
nur noch ein Eidolon. Daſſelbe kann mit einer Reihe von Worten ge+ 
ſchehen, die eine zuſammengeſetzte Vorſtellung bilden; fe hören am Ende 
auf, Claves geiſtiger Vorſtellungen zu ſein. Nun liegt die Gefahr ſehr 
nahe, dafs das Kind, wenn es elwas zu lernen hat, namentlich wo fein 
Intereſſe nicht genug im Spiele, fein Fleiſs zu ſehr in Anſpruch genom- 
men iſt — nur auf die Aneignung der Form ausgeht und dieſe durch 
recht ſchnelles gedankenloſes Durchlaufen der Reihe zu erreichen ſucht; 
es richtet ſeine Zunge ab, eine Buchſtabenverbindung auf die andere 
folgen zu laſſen ?). Dies iſt eine Gewohnheit, die nicht nur den Auf⸗ 
gaben feiner Schulzeit, ſondern auch der Friſche und Lebendigkeit feiner 
ganzen fpäteren Ausbildung ſehr nachtheilig werden kann. Aus dieſem 
Grunde halte ich es für eine nicht abzulehnende Pflicht der Schule, das 
Lernen zu üben. Hätte ich Macht darüber, fo müſſte das Auswen⸗ 
diglernen erſt lange in der Schule geübt werden, ehe ich die gefährliche 
Waffe dem unbehüteten Gebrauche des Kindes überlieſſe, und ich meine, 
der Erfolg würde fein, daſs die Kinder viel mehr, ohne es gerade ger 
lernt zu haben, behalten, und nicht ſo häufig unter dem Auswendiglernen 
den beſten Gehalt verlieren würden. Es iſt ſchon viel gewonnen, wenn 
man an ein mäſſiges Tempo im Durchlaufen der Reihe, wenn man 
daran gewöhnen kann, von jedem einmaligen Durchlaufen Erfolg zu 
verlangen, während in undisciplinirten Köpfen es lediglich die Menge 
bringen mnfssit ot un dan Mund 1 il N » mus 
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A ) Die beſten Exemplare folder, Entgeiſtigung bieten gewohnlich die ver: 

ſiiſicirten Genusregeln im Gedächtniſs zwölfjähriger Knaben, doch pflegt 

. bier noch der befondere Umſtand binzuzutreten, dafs fie dieſelben gleich 
von Anfang nicht als eine Begriffsreihe, ſondern, im günſtigſten Falle, 
| als Muſik aufgefaſſt haben. n 


Dies iſt, was ich zur Begründung meiner Anſichten über die 
grammatiſchen Uebungen zu ſagen hatte. Ich bilde mir nicht ein, dass 
meine Sache mit ihrem Vertheidiger ganz zufrieden fein dürfte; viel⸗ 
mehr halte ich die aufgeſtellten Grundſätze einer ſchlagenderen, tiefer 
greifenden Beweisführung fähig. Bis ſie dieſe finden, mag aber auch 
eine ungenügende Erörterung wohl ihren beſcheidenen Werth haben. lleber 
den zweiten Theil des lat. Unterrichts, die Leſeſtücke, werde ich mich 
kürzer faſſen Doch erachte ich ihn wichtiger noch als den gramma⸗ 
tiſchen Theil, und muſs es bedauern, dafs dieſer ſo oft ihm alles Licht 
benimmt. Bis das Kind mit Decl. und Conjugationen vollſtändig aus⸗ 
gerüſtet iſt, pflegen die Leſeſtücke nur als Wetzſleine grammatiſcher Sub⸗ 
tilität behandelt zu werden, man ſcheut ſich kaum vor baarem Unſinn. 
Wie denn in der ältern Ausgabe eines noch jetzt gebräuchlichen Leſebuchs 
folgende Sätze ſich finden: Aesopus fuit gibbosus. Non omnes 
poetae sunt gibbosie). Es ſcheint, als wenn das Kind durch 
keinen ſachlichen Eindruck von der Auſmerkſamkeit auf die Formen ſoll ab⸗ 
gezogen werden. Das iſt altfränkiſch. Den fpecifiichen Unterſchied der 
alten und neuen Pädagogik — Rouſſeau und Peſtalozzi find die 
Verkünder der letzteren — ſetze ich darin, daſs dieſe überall an des 
Kindes Intereſſe anzuknüpfen bedacht iſt, während jene mit den logiſchen 
Elementen der Wiſſenſchaft beginnt, in der Mathematik mit der abſtracten 
Zahl und der abſtracten Linie, in einer fremden Sprache mit der ab⸗ 
ſtracten Form, d. h. den Endungen. Wir können wohl nachempfinden, 
wie es zuerſt als ein glänzender Gedanke erſcheinen muſſte, das Syſtem 
der Wiſſenſchaft unverkümmert und unentſtellt in die kindliche Bruſt zu 


„) Eine rühmliche Ausnahme von der herkömmlichen Fadheit der erfien 
zwanzig, dreiſſig Seiten macht das Elementarbuch von H. Schmidt, 
Friedland 1841, 
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verpflanzen, — aber es war dennoch ein glänzender Irrthum, den nur 
die Begabteſten zu verwinden im Stande waren, während die groſſe 
Mehrzahl durch ihn der Miffenfchaft entſremdet wurde. Die neuere 


1 Pädagogik iſt bemüht, das Princip der Auſchlioſſung an des Kindes 
CEigenthümlichkeit zu voller Entfaltung zu fördern, aber es fehlt noch 
viel, daſs fie ihr Ziel erreicht hätte. Was das Lateiniſche betrifft, fo 


lehrt ſchon eine oberflächliche Beobachtung, dafs das Intereſſe des Kin⸗ 
des weit mehr den Stämmen und ihrer Verbindung als den Endungen. 
gehort. Sie hüpfen von einem Stamme zum andern und knüpfen mit 
ihrer Phantaſie ein Band zwiſchen ihnen. Dieſen deutlichen Zug der 
Kindesnatur möchte ich nicht mit dem Vorwurf der Flüchtigkeit abfer⸗ 
tigen, wir müſſen ihn, da er ſo allgemein ſich zrigt, in dem Weſen der 
Entwickelung begründet glauben und gebührende Rückſicht auf ihn neh» 
men. Darum denke ich mir gern, daſs einmal ſich eine Methode wird 
aufſtellen laſſen, die die Kinder mit den Endungen nicht eber beſchäftigt, 
bis ſich durch Fragen und andere Zeichen ein Bedürfniſs kund giebt, 
über die Verſchiedenheit der Endungen aufgeklärt zu werden. Vielleicht 
bedarf die Hamilton -Jacototſche Methode nur einer geringen Mo- 
diſication, um dieſem Zwecke ganz zur entſprechen. Bleiben wir aber 
auch zunächſt bei der althergebrachten Weiſe, jo mufs doch zugegeben 
werden, dafs die Beſchäſtigung mit der Flexion eine anſprechende Lektüre 
neben ſich duldet, ja ſie verlangt, wenn wir die Kinder mit der Sprache 
befreunden wollen. Zu einer anſprechenden Lektüre gehört aber vor al⸗ 
lem, dafs ſie nicht Sentenzen gebe, ſondern Vorgänge, und 
zwar ſolche, auf die das Kind gern achtet. Der geringſte Theil der 
Menſchen findet ein Genüge daran, die Dinge in ihrer Ruhe zu bes 
trachten, die allermeiſten wiſſen nur an der Bewegung, der Veränderung 
Intereſſe zu nehmen, die Geſchichte zählt bei weitem mehr Verehrer als 
die Phitoſophie. Geſetze find für jene, Vorgänge für diefe. Die ganze 


Kindheit verlangt Vorgänge und man könnte die Zerfidrungsluft der 


Kinder 
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Kinder daraus erklären, daß fie die ruhigen Dinge zu Vorgängen nd« | 
thigen wollen. Ein ruhig ſtehendes Haus, eine ruhig liegende Landschaft 
ziehen das Kind nicht an, dagegen fieht es ſtundenlang dem Bewegen 
eines Hühnerhoſes zu. Der ſtarken Pointen bedarf es nicht, es iſt ſchon 
durch einfache Wendungen befriedigt. So viel mir bekannt, hat den 
Geſchmack des Kindes bis jetzt Niemand ſo richtig getroſſen als Hey, 
der Verfaſſer der Fabeln mit Speckterſchen Bildern, vorzüglich in den 
Geſchichten, die keine moraliſche Tendenz haben. Dieſen Charakter halte 
ich daher auch der Fat, Lektüre des erſten Jahres am angemeſſenſten. 
Weil uns noch Niemand mit einem Vorrathe ſolcher Geſchichten verſehen 
hat, ſo war ich genöthigt, für meinen Gebrauch ſelbſt einige zuſammen⸗ 
zuſtellen. Wie fie gehalten find, mag man aus folgenden Proben ſehen: 


I. In silva erat lepus cum muliere sua et cum octo liberis. Interdin sub fo- 
His latebant, noctu in agris erant, ubi pabulum inveniebant. Sed non procul a 
silva habitabat venator, qui duos bonos canes habebat. Tempore auctunmi et 
biemis venator saepe in silvam veniebat. Canes quaerebant lepores et domi- 
nus necabat eos. Quum arbores denuo virebant, ex tota familia mater et tres 
liber reliqui erant, ceteros venator necaverat. 


II. Duae cornices sedebant in tecto, major et minor. Erat hiems et multa 
nix jacebat in agris. Major dixit: Vexor fame, hodie nihil adhuc voravi. Ro- 
gavit minor: Cur non? Dixit illa: Quia nihil inveni; jam non pessum longe 
volare, sum quinquaginta annos natus. Heri, inquit altera, in urbe eram, ubi 
ante januam lanii videbam carnem; volabo et tibi apportabo. Vetus corniz 
manebat in tecto, altera volavit in urbem et mox cum carne revolavit. Sed 
socium non invenit. Erant in nive nonnullae guttae sanguinis, nam venator 
cornicem necaverut. 


III. Ante domum venatoris stabat arbor eum multis ramis, qui omnes vestiti 
erant foliis. In arbore columbae habebant nidum; liberi venatoris saepe iis 
projiciebant grana, et gaudebant, si columbae pullis suis pabulum apportabant. 
Contra imbres nidus erat tectus foliis. Dum aestas erat, columbae habitabant 
in arbore, sed auctumno migraverunt cum pullis in calidiores regiones. Fla- 
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bant vehementes venti et rapisbant ſolin, postremum arbor stabhat nuda. Per 
hiemem dormiobat arbor, in ramis jacebat multa nix. Nullam, avem vidi in 
arbore nisi cornicem, nam coruices manent apud nos etiam frigidissima hie me, 
Sed quum ver adveniebat, arbor cantu alaudarum, exeitata est ex somno. Fo- 
lia crescebant denuo et columbae zedierunt ex calidis reglonibus. 


Bei Gelegenheit ſolcher Geſchichten mir eine Abſchweifung zu ges 
ſtatten, die allein den Inhalt betrifft, halte ich durchaus nicht für einen 
Raub an der Zeit. Es kommt mir darauf an, den Inhalt recht durch⸗ 
ſichtig und anregend zu machen; alles, was dazu dient, iſt mir will⸗ 
kommen. Wird das Bild von dem Kinde lebendig aufgenommen, fo 
prägt ſich auch die Sprache ein, in der es ihm zugetragen wird. Es 
iſt eine unglückſelige Abſtraction, wenn man im Jugendunterrſcht die 
Sprache von dem Leben ſcheidet, je tiefer fie ſich in dieſes eintaucht, 
deſto näher tritt ſie dem Kinde. Darum ſindet jede Frage, die auf den 
Inhalt geht, mich zur Antwort bereit. 


Nicht ſogleich kann ich neben den Anfängen in der Grammatik 
mit den Kindern Geſchichten leſen, erſt im zweiten Vierteljahre iſt genug 
Material vorhanden um größere Ganze zu bauen. Bis dahin muſs ich 
mit Bruchſtücken mich begnügen. Zuerſt gebe ich einzelne Wörter, dann 
einzelne Sätze. Beide ſind, wie ſich von ſelbſt veſteht, aus demſelben 
Kreiſe, in dem ſich ſpäter die Geſchichten bewegen. Ich nenne Haus⸗ 
thiere, Körpertheile, Dinge in Haus und Hof u. ſ. w., nicht leicht ans 
dere Wörter als Subſtautiva. Um die fremden Namen in der Vor⸗ 
ſtellung des Kindes einheimiſch zu machen, laſſe ich fie als Antwort 
brauchen auf Fragen, die ich ſtelle, oder ich zeige die Gegenſtände ſelbſt 
und laſſe ſie benennen. Dieſelben Dinge, die ich zuerſt einzeln genannt, 
treten ſpäter in den Sätzen in Bewegung. Ueberhaupt nehme ich darauf 
Vedacht, dafs das Kind in Sätzen und Geſchichten theilweiſe immer alte 
Bekannte vorſinde, ich ſuche deshalb gleich zu Anfang ſolche Wörter aus, 
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die zu einem recht ausgedehnten Gebrauch ſich eignen. Durch die ben. 


kannten Wörter iſt oft der Faden der Erzählung ſchon gegeben, das 
Kind wird dadurch einigermaſſen geſpannt auf die unbekannten und faſſt 
ſie lebhafter auf. Sätze und Geſchichten müſſen natürlich mehrmals ger 
leſen werden, und dabei mag man durch mannigfaltige Fragen erproben, 
wie mit dem Inhalt auch die Form allmählig ſich im Gedächtniſſe be⸗ 
feſtigt. Dies iſt auf jede Weiſe zu fördern, doch daſs der Sertaner den 
Text auswendig lerne, halte ich für miſſlich. Dafür iſt dieſe Stufe 
nach nicht reif. Auch die Wiederholung hat ihr Maaſs und man hüte 
ſich vor der Gründlichkeit, eine Geſchichte ganz und gar abzudreſchen. 


Beſſer iſt es, neue Geſchichten zu geben, in denen die alten Verhältniſſe 


mit geringen Veränderungen wiederkehren. Auch ſo werden die früher 
nur tik gezo genen Furchen vertieft. 


Es iſt nun von der Grammatik und vom Ueberſetzen gehandelt, 
wir haben noch zu erwägen, in welcher Weiſe man beides verfnripfen 
ſolle. Hat man es vielleicht nur nebeneinander zu ſtellen und den 
Prozeſs der Vereinigung dem Kinde ſelbſt zu überlaſſen! Ich habe 
ſchon vorhin erklärt, wie ſehr ich eine Methode ſchätzen würde, die nicht 
eher antwortete, bis fie gefragt wäre. So konnte man ſich auch be⸗ 
gnügen, die Typen der Decl. und, Conjugation einzuüben, und daneben 
aus dem Lat. zu überſetzen, mit der Nüdficht, daſs die Lektüre im Be: 
ſentlichen gleichen Schritt hielte mit den grammatiſchen Uebungen. End⸗ 
lich würden die Kinder von ſelbſt die Formen auf ihre Typen zurück⸗ 
führen wollen, und wo fie es nicht könnten, darüber Fragen thun. Hat 
man aber nicht Geduld, dieſen Zeitpunkt abzuwarten, ſo mag man, 
nach der gewöhnlichen Weiſe, die Lektüre mit der Grammatik in Ver— 
bindung ſetzen, nur dafs des Guten nicht zu viel geſchehe, man nicht 
jedes Wort unter die grammatiſche Lupe bringe. Die beſte Gelegenheit, 
eine vorkommende Form auf das Paradigma zurückzuführen und daraus 
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ihre Bedeutung zu erkennen, bietet das erſte Ueberſetzen. Wo von dem 
Kinde falſch überſetzt wird, weiſe man auf die lat. Form und mache 
aufmerkſam, daſs ſie jene Uebertragung nicht geſtatte. Sind die Kinder 
ſchon etwas weiter, jo kann man den Formenſinn auf unterhaltende 
Weiſe üben, indem man ein geleſenes Sätzchen modulirt. Es wird aus 


der Einzahl in die Mehrzahl, aus der Gegenwart in Vergangenheit oder 
Zukunft, aus dem Activum ins Paſſivum verſetzt. Zunächſt meine ich 


Modulationen des lat. Textes, doch laſſen ſich auch die erſten Verſucht 
im Ueberſetzen aus dem Deutſchen hier anknüpfen. Nur leichte Modus 
lationen wähle ich für dieſen Zweck, eine Verſetzung aus dem Activ ins 
Paſſiv möchte für die Mehrzahl ſchon zu ſchwer fein. Die freie Ueber⸗ 
tragung aus der Sprache, ſogenannte Exercitien, ſind jedenfalls einer 
höheren Stufe vorzubehalten. Das Intereſſe, durch welches wir haupt⸗ 
ſächlich das Kind mit der Sprache befreunden wollen, das Intereſſe am 
Inhalt fällt hier weg; ſchon durch das Deutſche iſt der Inhalt gegeben, 
deſſen allmählige Zuſammenſetzung dem Uobertragen aus dem Lat. den 
beſten Theil ſeines Reizes verleiht. Den fremden Worten einen Sinn 
iu entlocken kann auch träge Geiſter anſprechen, zumal wenn es gelingt, 
die Leſeſtücke ſo einzurichten, daſs bald nach den erſten Worten eine 
Spannung entſteht. Wird dagegen aus dem Deutſchen übertragen „ ſo 
iſt die Aufgabe, nachdem die Rections verhältniſſe erwogen find, in dem 
augehäuften Formenſchat das paſſende Muſter zu finden und richtig 
nachzubilden. Hiefür aber pflegen Kinder wenig Intereſſe zu haben. 


Wir ſetzen daher dieſe Uebung aus, bis die Kinder ſich in den fremden 


Formen mit gröfferer Leichtigkeit bewegen. 


BE 


Schulnarhrichten. 


J. Chronik der Anſtalt. 


Bald nach dem Beginne des neuen Schuljahres erlitt der Un⸗ 
terricht Störung durch eine Krankheit, die hierorts herrſchend zu werden 
anfing. Einige Wochen vor und nach dem Pfingſifeſte erkrankte etwa 
der fünfte Theil der Schüler an den Maſern, die jedoch glücklicher Weiſe 
einen im Ganzen gutartigen Charakter annahmen. Die dadurch herbei⸗ 
geführte größte Schulverſäumuiß fiel auf den 28. Mai, an welchem 
Tage 33 Schüler die Stube hüteten. 


Der Herr Miniſter Eichhorn genehmigte laut Reſcript vom 
19. März 1847, daß von dem bei der Kaffe der Anſtalt verbliebe⸗ 
nen disponiblen Beſtande von 290 Thlr. den Lehrern Gratificationen 
gewährt würden. Für die Gewährung dieſer Unterſtützung, welche vor⸗ 
zugsweiſe im verfloſſenen Jahre bei dem hohen Preiſe der Lebensmittel 
hoͤchſt wünſchenswerth fein mußte, fühlt ſich des Lehrercollegium zu in⸗ 
nigem Danke verpflichtet. 


Den Ausbau des hieſigen alten Schloſſes für das Progymna⸗ 
ſium genehmigte Se. Majeſtät der König Mittels Kabinetsordre vom 
28. Auguſt 1846 und zwar zugleich unter huldvoller ertraordinairer 
Bewilligung des Koſtenbetrages von 12000 Thlr., Herr Dberpräfident 
Bötticher, welchem die Anſtalt die Förderung der Bauangelegenheit 
hauptſächlich verdankt, ſetzte ſchon unterm 8. September 1846 die Direc⸗ 
tion hievon in Kenntniß. Von dieſem für die Anſtalt höchſt erfreulichen 
Allerhöchſten Befehl wurde die Königl Hochl. Regierung zu Königsberg 
gleichfalls zeitig in Kenntniß geſetzt mit der Andeutung, „daß die Aus⸗ 
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führung des Barıck, ohne ace eingeleitet und derſelbe durch Ab⸗ 
tragung des wegzurkumenden emänuers, und, ſoweit es nach Maßgabe 
der Witterung ſo wie der disponiblen Mittel möglich ſei, noch in dieſem 
Jahre (1846) bis dahin vorbereitet werde, daß der Bau ſogleich bei 
Anfaug der nächſten Bauzeit aufgenommen und ohne Unterbrechung zur 
Ausführung gebracht werden könne.“ — Mit Rückſicht auf die ſehr 
beſchwerlichen, die gefammte Wirkſamkeit der Anſtalt niederdrückenden, 
Hinderniſſe, mit welchen Unterricht und Schulzucht in dem nun bereits 
ſeit drei Jahren benutzten durchaus unzureichenden Interime⸗Schuttocale 
zu kämpfen hatten und noch haben, war jene hohe Beſtimmung der Ve. 
ſchleunigung des Baues eine wahre Ermuthigung für Lehrer und Schüler. 
Die Hoffnung, den Bau nun mehr in raſchen Angriff genommen und 
das Haus, welches allen mühſam ertragenen Veſchwerden ein Ende 
machen ſollte, jetzt endlich ſchnell erſtehen zu ſehen, mußte für jeden 
Hohenſteiner, für Eltern, Lehrer, Schulfreunde, für den hieſigen Ma⸗ 
giſtrat, für die hieſigen Handwerker u. ſ. w eine überaus freudige 
und belebende fein. Unvorhergeſehene Hinderniſſe ließen dieſe Hoffnung 
nicht ſobald in Erfüllung gehen. Unterdeß erfolgte mit Anfang des 
Jahres 1847 eine neue Schüleraufnahme und zu Dflern 1847 Ver⸗ 
ſetzung und Aufnahme. Die Klaſſen Tertia und Quinta waren gefüllt, 
neue Schüler konnten in dieſelben nicht mehr aufgenommen werden.“ 
Die Direction ſah ſich deshalb genöthigt, die genannten Klaſſen nicht 
eben wegen zu großer Schülerzahl, ſondern wegen mangelnden Raumes 
als geſchloſſen zu erklären. Unterm 17. Mai 1847 wandte ſich der 
Director in ſeiner Verlegenheit vertrauensvoll wiederum an den Herrn 
Oberpräſidenten und bat dringend um hochgeneigte Wegräumung der in 
Hohenſtein unbekannten Bauhinderniſſe. Unterm 2. Juni ez äußerte 
derſelbe über den genaunten Uebelſtand ſein Vedauern und verſicherte 
baldige Abhilfe. Dieſe erfolgte denn auch noch im Laufe deſſelben 
Monats. Am 21. Juni 1847 wurde unter Leitung des Herrn Baus 


eondierene Fiſcher der Anfang mit dem Abbrechen des alten Schlofges 
mäuers gemacht. Die Ausbeſſerung der alten, ſo wie die Legung neuer 
Fundamente, desgleichen die Aufführung der Zwiſchenmauern im Innern. 
des künftigen Schulgebäudes iſt bis zur Zeit des im Spätherbſte ein⸗ 
tretenden Froſtes bewerkſtelligt worden. Die Benutzung des neuen Schul⸗ 
hauſes zu Michaelis 1848 iſt noch nicht beſtimmt, jedoch möglich. 


Die Anſtalt befindet ſich dem gemäß wegen beengten Raumes 
gegenwärtig noch immer in der alten Verlegenheit. Die Hitze in den 
gefüllten Klaſſenränmen während der Monate Juli und Auguſt 1847 
war oft unerträglich und erregte Befürchtungen. Die in den engen und 
niedrigen Zummern eingeſchloſſene Luft wirkte erſchlaffend auf Lehrer und 
Schüler. Bis zum Anfange der Sommerferien ſiel deſſen ungeachtet 
feine Unterbrechung des Unterrichts vor. Da jedoch auch zur Zeit der 
Wiedereröffnung der Schule (d. 16. Auguſt) die Hitze noch anhielt, ſo 
beſchloß das Lehrercollegium, daß bis zum Eintritte einer gemäßigten 
Temperatur 1.) Nachmittags nur eine Stunde und zwar von 3 bis 
4 Uhr unterrichtet werden, und daß 2.) in den kürzern Pauſen um 8 
und um 10 Uhr (der Unterricht begann um 7 Uhr Morgens) aus den 
gefüllten Klaſſen die Jugend zur Erholung und zum Genuſſe der friſchen 
Luft hinausgelaſſen werden ſolle. Wurde durch ſolche Maßregeln die 
Unterrichtszeit im Allgemeinen verkürzt, ſo konnte doch auch auf der an— 
dern Seite ebenſo die der Geſundheit ſchuldige Rückſicht beobachtet, als 
der Geſichtspunct feſtgehalten werden, daß vor allen Dingen die Anſtalt 
in ihrem unterrichtlichen Wirken keine Totalunterbrechung erleide. Da: 
durch endlich, daß wir das dritte Schulquartal bis zum 10. October 
ausdehnten und mit dieſem Tage erſt die eine und eine halbe Woche 
dauernden Herbſtferien eintreten ließen, waren wir im Stande, auf die 
früher nothwendig gewordene Einbuße an Zeit eine Ausgleichung folgen 
zu laſſen. un 


In den Unterrichtsverhältniſſen der Anſtalt iſt ſonſt weder eine 
Störung noch eine weſentliche Veranderung vorgekommen. Sowohl die 
Vertheilung der Lehrgegenſtände unter die Lehrer, als auch die abgehan⸗ 
delten Lehrgegenſtände ſelbſt, ſind in der Hauptſache dieſelben geblieben. 
Die ſpeciellen, in den beiden frühern Programmen hiefür gemachten, 
Angaben ſind deswegen diesmal weggeblieben. 


Ueber das Wirken der Vorbereitungsklaſſe des hieſigen Progym⸗ 
naſiums forderte die hohe vorgeſetzte Behörde Bericht, welcher unterm 
9. December 1847 eingeſchickt wurde. Es ſei aus demſelben hier die 
Mittheilung eines kleinen Stückes geſtattet, theils wegen des ſpeciellen 
Schulintereſſes, welches daran die betheiligten geehrten Eltern nehmen 
dürften, theils wegen einer darin nothwendig gewordenen Angabe und 
Beurtheilung des allgemeinen, hier herrſchenden, Unterrichtsſtaudes der 
zartern Jugend. 


„Es iſt unläugbar, daß die Vorbereitungsklaſſe für eine all» 
mählige und geregelte Entfaltung des wiſſenſchaftlichen Lebens auf den 
untern Bildungsſtufen der Anſtalt von wohlthätigem und weſentlichem 
Einfluſſe geweſen iſt. Zu dieſer Anſicht berechtigen vorzugsweiſe zwei 
Gründe. Einmal nämlich bewirkt ſie durch Einheit des Lehrplanes 
Sicherheit und Erleichterung des Fortſchreitens in Serxta, weil der Knabe 
gerade in den Lehrgegenſtänden unterrichtet und mit dem Maß von 
Kenntniſſen ausgeſtattet nach Sexta herübergenommen werden kann, 
welches für dieſe Klaſſe vollſtändig ausreicht. Fremd ankommende 
Schüler, welche unſere Vorbereitungsklaſſe nicht beſucht haben und nach 
abgehaltener Prüfung zur Aufnahme in Serta berechtigen, find in den 
Schulwiſſenſchaſten gewöhnlich ſehr ungleich vorbereitet. Meiſtens find 
ſie im mechauiſchen Rechnen zwar nicht eigentlich vorgebildet, aber doch 
weiter vorgeſchritten, als nöthig iſt. Im Deutſchen, in der Geographie 
und 
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und in der Naturgeſchichte iſt ihre Ansflattung dürftig. Es iſt ihnen 
höchſtens ein buntes Vielerlei, und auch diefes nicht ſelten in falſchen 
Farben, ſaſt nie ein ſicherer Grund oder ein auſchauliches Bild gegeben, 
ein Bild, welches ſte in feinen ſeſten Grenzen und Dimenfionen überſehen 
könnten. Die Vorbereitungsklaſſe kann alſo hier leiſten, was ſie ſoll, 
was ihr Beruf iſt, und was ihr Name ankündigt, zweckmäßige Vor 
bereitung im Allgemeinen. Der andere Grund iſt ein beſonderer, ums 
fern Orts verhättniſſen entnommener, er ergiebt ſich aus der innern 
Mangelhaftigkeit des Unterrichtsweſens. Die Jugend, welche aus den 
Schulen der nächſten Umgebung bei uns Aufnahme wünſcht, iſt zwar 
wiederum gewöhnlich mit einem Quantum von Wiſſen angefüllt, aber 
dieſem Wiſſen fehlt faſt immer die rechte geiſtige Durchdringung. 4; 
Gelernte iſt loſes Stückwerk, iſt ein mit dem Gedaͤchtniſſe nicht mit denn 
Verſtande aufgenommenes. Die Kinder zeigen bei der Prüfung gewohn⸗ 
lich gänzliches Unvermögen, mit dem Gelernten etwas praktiſch anzufangen. 
Geht die an fie gerichtete Frage aus dem ihnen einzig bekannten Gleiſe 
des alten Unterrichts mechanismus auch nur Zolf breit heraus, jo ſtehen 
ſie hilflos und verlaſſen da. Dieſem großen Uebelſtande beugt meine 
Vorbereitungsklaſſe, in welcher vor Allem freies, geiſtiges Erfaſſen, druck⸗ 
und zwangloſer Verkehr zwiſchen Schüler und Lehrer, in welcher An» 
ſchauung und Durchdrisgung im Auge behalten und als Hauptſache 
angeſeben wird, auf eine erfreuliche Weiſe vor. Daß ein Talent begraben, 
daß eine der Entwickelung fähige, ch auch nur ſchwach verratbende edle 
Gemüthsſeite verkannt, überſehen oder rauh erdrückt werde, dergleichen 
pädagogiſche Schwachen dürfen Eltern nicht leicht bei uns beſorgen. 
Die Anſtalt beſteht erſt etwas über 2“ Jahre, und ich kann Schüler auf 
weiſen, die in der Vorbereitungsklaſſe aufgenommen wurden und jetzt 
ſeit 1 Jahren in Jnarta ſitzen. 

Das Turnen, von Herrn Baldus geleitet, fand, wie früher, re- 
gelmäßig an zwei Wochemagen Statt und wurde bis in die zweite 
Hälfte des October fortgeſetzt. 5 
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Das Schulfeſt feierte die Anſtalt am 18. Juni im hieſigen 
Stadtwalde in derſelben Weiſe, wie dieſe bereits in den frühern Pros 
gramen ausführlicher beſprochen worden. 

In Betreff der nun bald zweijährigen Wirkſamkeit unſerer pros 
viſoriſchen Secunda hatten ſich bereits befriedigende und zu weiterem 
Streben auffordernde Reſultate zu zeigen angefangen. Nach einem nur 
anderthalbjährigen Aufenthalte in dieſer Klaſſe verließ uns der Secun— 
daner Edmund Bolk am 5. October und wurde in dem Königlichen 
Gymnaſtum zu Raſtenburg am 13. October in Prima aufgenommen, 
Das K. H. Prov. Schul⸗Kollegium ſah (Verfüg. vom 26. Octbr.) hierin 
eine erfreuliche Leiſtung der Anſtalt und erregte auch fpäter durch ein 
bevorwortendes Vorſtellen an den Herrn Miniſter die Hoffnung 
auf eine zu Oſtern 1848 zu erwartende Umwandelung der einſtweilen 
proviſoriſchen Secunda in eine definitiv zu errichtende Klaſſe. Dieſe 
Hoffnung iſt nicht in Erfüllung gegangen. Der Herr Miniſter erklärte in 
einem Reſer, vom 7. Februar c. daß die gewünſchte Umwandelung nicht 
eher beantragt werden konne, bevor nicht die Genehmigung Sr. Majeftät 
des Königs und ſichere Mittel vorhanden wären, das Progymnaſium zu 
Hohenſtein mit hinreichenden Lehrkräften für einen erweiterten Umfang 
zu verſehen. — Wenn ſonach das Bildungsbedürfniß der hieſigen Ge⸗ 
gend durch Errichtung des ſeit drei Jahren in Hohenſtein beſtehenden 
Königl. Progymnaſiums nicht befriedigt erſcheinen ſollte; ſo trifft mins 
deſtens den guten Willen und die Leiſtungen der Anſtalt kein Vorwurf. 

II. Disciplin. 

Sie wurde in derſelben Weiſe gehandhabt, wie im vorjährigen 
Progr. S. 24 angedeutet worden. Daß wir ſo wohl im unterrichtlichen 
wie im ſittlichen Leben zeitig auf bewußte Thätigkeit und auf Erweckung 
des eigenen aus freier Wahl hervorgehenden Strebens hinzuwirken ſuchen, 
darüber äußerte ſich bei Gelegenheit der vorjährigen Prüfung in einem 
ausführlicheren Vortrage der Oberlehrer Dr. Krauſe. 
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Für zweckmäßige Beſchäftigung außer den Schulſtunden iſt auch 
im verfloſſenen Jahre geſorgt worden. Die Abendunterhaltungen haben 
wieder Statt gefunden; wegen der anſehnlichen Frequenz zwar nicht ohne 
Beſchränkungen und Unterbrechungen, ſie haben ſich jedoch auch mit dieſen 
Modiſicationen in ihrem guten Einfluſſe auf die Disciplin bewährt. Ein 
ſtetes Intereſſe zeigte dafür unſer Kollege Witt, deſſen uneigenütziger und 
aufopfernder Fürſorge die Jugend überhaupt fo manche heitere Stunder 
ſo manchen Genuß verdankt. Auch die Leitung der Fechtübungen einiger 
erwachſener Schüler, welche im Winter wöchentlich zweimal im Schul- 
locale Statt fanden, hatte derſelbe freiwillig übernommen. 


Was die Theilnahme der Schüler an öffentlichen Vergnügen, 
den Beſuch von Bällen, Concerten, u. dgl. betrifft, jo hat das Lehrer⸗ 
collegium feſtgeſetzt: 

1. daß jeder Schüler, welcher an einem derartigen Vergnügen 
Theil zu nehmen wünſcht, einen Aufſeher nachweiſe. Für den Fall, 
daß Eltern und Pfleger die Auſſicht zu übernehmen nicht im Stande, 
daß fie z. B. abweſend find, daß fie an ſolchen Vergnügen überhaupt 
nicht Theil nehmen u. ſ. w. erklären ſich einzelne Lehrer ſelbſt zur Füh— 
rung der Auſſicht bereit. g 

2. Von der Theilnahme an Bällen und Concerten bleiben die 
Schüler der vier untern Klaſſen ausgeſchloſſen. 

3. Die Conferenz behält es ſich vor, denjenigen Schülern, welche 
ſich durch Trägheit, tadelnswerthes Vetragen u. dgl. des Beſuchs ſolcher 
Vergnügungsorte unwürdig zeigen, ſäßen fie auch in einer der obern 
Klaſſen, die Theilnahme nach Umſtänden zu verfagen. 


Die vorgeſetzte Behörde hat vorſtehenden Conferenzbeſchluß unterm 

24. November 1847 genehmigt und zwar mit der ausdrücklichen Ver 

ſchärfung, daß für Tertianer die Erlaubniß nur ausnahmsweiſe, und 
5 * 
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nachdem ſich der Klaſſenordinarius mit dem Director berathen hat, 
ertheilt werden kaun. 


III. Verfügungen der vorgeſetzten Behörde. 


Vom 27. April 1847. Das Lehrbuch der heiligen Geſchichte 
von J. H. Kurtz wird deu Religionslehrern als Studium empfohlen. 

Vom 4. Mai ej. Ueber die loci memoriales von Ruthardt 
und Zaſtra wird eine gutachtliche Aeußerung gefordert. 

Vom 19. Mai. Die hohe Behörde überſendet der Anſtalt die 
patriotiſchen Geſänge von Döring zur Benutzung beim Geſangunterrichte. 

Vom 29. Mai. Der unterm 17. Mai eingereichte Stunden⸗ 
und Lectionsplan wird genehmigt. Ueber das Verhältniß der Vorbe— 
reitungsklaſſe wird bis zum 15. December Bericht erwartet. 

Vom 23. Juni. Die von dem Herrn Miniſter angeordnete 
Zeitſchrift „Mittheilungen aus der Verwaltung der geiſtl. Unterrichts. 
und Medicinal = Angelegenheiten in Preußen“ wird empfohlen und die 
Direction zur Anſchaffung autoriſirt. 

Vom 25. Juni. Das K. H. Prov. Schulcollegium genehmigt die 
nachgeſuchte Verlängerung der Sommerferien auf überhaupt vier Wochen. 

Vom 28. Juni. Das K. Progymnaſium wird auf die zweck, 
mäßig verfertigten phyſikaliſchen und akuſtiſchen Apparate von F. Lan ge 
in Berlin aufmerkſam gemacht. 

Vom 14. September. Auf den Antrag vom 4. Auguſt 
genehmigt die vorgeſetzte Behörde, daß zur Vefeitigung des Bedürfniffes 
der Anſtalt bei dem Geſangunterricht ein Fortepiano für dieſelbe an- 
geſchafft werde. 

Vom 25. September. Die Anflalt wird auf die Zweckmaͤ— 
ßigkeit der Plattchen Erdgloben als Unterrichtsmittel anfmerkſam gemacht. 
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Vom 29. ODetober. ej. Zur Vermeidung ſchwer zu erſetzender 
Verluſte bei Brandſchäden hat das K. Miniſterium der geiſtl. Angel. 
für nothwendig erachtet, daß die wiſſenſchaftlichen Sammlungen, Lehr- 
mittel und Inventarien des K. Progymnaſiums gegen Feuersgefahr bei 
einer inländiſchen Mobiliar -Verſicherungsanſtalt verſichert werden. 


Vom 24. November. In Betreff der Penfionsanjtalten und 
der in ſie verflochtenen Schulordnung ſetzt das Königl. Hochlöbl. Prov. 
Schulcollegium feſt: „Wir finden uns mit Bezug auf die beſtehenden 
allgemeinen Anordnungen veranlaßt, hiedurch ausdrücklich zu erklären, 
daß diejenigen Schüler, für welche bei der Aufnahme eine nach dem 
Ermeſſen des Directors zuverläſſige Penſion — ſo daß Gaſtwirthe, 
Conditoren, Krämer, Schänkwirthe, falls nicht etwa nahe verwandt⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe als Abwehr gegen die zu erwartenden nachthei⸗ 
ligen Einflüſſe geltend gemacht werden können; und Wittwen, falls nicht 
von ihnen eine genügende und verbürgende männliche Auſſicht für die 
Penſtonaire dargethan wird, von der Haltung von Penſionairen aus— 
zuſchließen find — nicht nachgewieſen werden kann, nicht aufgenommen 
werden dürfen. Ebenſo find diejenigen Schüler, deren Penſion bei dem 
Beſuch derſelben durch die Klaſſen- Ordinarien und durch den Director 
oder durch anderweitige Merkmale als bedenklich erſcheint, von ihren 
Eltern u. ſ. w. entweder anderweit mit Genehmigung des Directors un— 
terzubringen oder den Ihrigen zurückzugeben.“ 


Vom 7. December. Die bei der Magdeburger Feuerverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft erfolgte Verſicherung der wiſſenſchaftlichen Sammlungen, 
Lehrmittel und Inventarien des K. Progymnaſiums mit überhaupt 
2250 Thlr. wird von der hohen Behörde genehmigt. 


Vom 29. December. Das K. H. Prov. Schulcollegium 
ſetzt feſt, daß, wenn ſich Schüler der gegen fie verhängten Schulſtrafe 
durch Abgang von der Schule mit Bewilligung ihrer Eltern entziehen, 
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ſolche Schüler zwar nicht zur Abbüßung der Strafe gezwungen werden 
ſollen, daß ſie aber als Verwieſene zu betrachten ſeien, und daß dieſer 
Umſtand ausdrücklich in ihrem Abgangszeugniſſe mit Hindeutung auf 
die Folgen der Verweiſung bemerkt werden folle.. 

IV. Lehrapparat. 

1. Die Lehrerbibliothek. Ein ſpecielles Verzeichniß der 
die Grundlage unſerer noch kleinen Bücherſammlung bildenden Werke iſt 
in dem vorjährigen Programm Seite 30 veröffentlicht worden. Dazu 
ſind außer den Ergänzungen mehrtheiliger nach und nach erſcheinender 
Schriften noch gekommen: Wirths deutſche Geſch. vorläufig 5 Bdd. 
Homeri Ilias recens F. Spitzuer 2 Bdd. Remigius Freſenius Anleit. 
zur quantitativen chemiſchen Analyſe, und deſſelb. Anleit. zur qualitativen: 
chem. Anal. Kurtz, Lehrb. der heil. Geſch. Hurtels Grundriß der 
Auſſatzlehre. K. Roſenkranz, Göthe u. feine Werke. Zeitſchrift für 
das Gymnaſialweſen von Heydemann u. Mützel. Des Pindaros Werke 
von J. T. Mommſen. Clavis novi test. philologica auct. X. C. A. 
Wahl, Adolph Stieler, Handatlas über alle Theile der Erde. Bronn, 
Lethaea geognostica. Calinich, philoſ. Propädeutik. M. T. Cice- 
ronis orat. de praetura Siciliensi, herausg. von Creuzer u. Moſer. 
Kuniſch, Hoͤbuch. der dtſchen. Spr. u. Lit. 3 Bdd. Mittheilungen aus 
der Verwaltung der geiſtl. Unterrichts- u. Medicinal- Angelegenheiten. 
Die Halliſche Liter aturzeitung Jahrg. 1847. Gruner u. Wil⸗ 
der muth, Franz. Chreſtomathie 2 Bdd. — Außerdem find als Ge 
ſchenke der hohen vorgeſetzten Behörde hinzugekommen: C. H. Sack, 
Monhemii Catechismus, Nicolaus Bach, deutſches Leſebuch, 4 Bdd. 
C. H. Breslers Geſch. der diſch. Reformation 2 Bdd. Döring, 
patriot. Geſänge für den Männerchor. 

2. Andere Unterrichtsmittel. Der phyſikaliſche Ap⸗ 
parat iſt vermehrt worden durch einen Elektrophor, eine Luftpumpe, 


eine Zinkkohlenbatterie, zwei Stabmagnete, einen Pulshammer, eine 
Waſſerwage und eine Scheibe zur Darſtellung Chladniſcher Klag- 
figuren. — Zur Förderung des Geſangunterrichtes iſt ein neues birkenes 
Flügelfortepiano aus der Fabrik des Inſtrumentenmacher Gebauhr 
sen. angeſchafft worden. — Zu den ſchon vorhandenen ausgeſtopften 
Voͤgeln find einige neue Exemplare hinzugekommen. 


3. Die Schülerbibliothek. Bei der Anſchaffung von Leſe⸗ 
büchern wurde das Bedürfniß der jüngern Schüler vorzugsweiſe im Auge 
behalten. Die Bücherſammlung hat im Laufe des Jahres einen Zus 
wachs von etwa 90 Bänden erhalten. Werke von Philipp Körber, 
Nieritz, Löhr, Franz Hoffmann bilden darunter die Mehrzahl. Außerdem 
ſind jedoch auch hiezugekommen einzelne Werke von Seume, Varnhagen 
von Enſe, Zach. Werner, Göthe, Walther Scott u. Tieck; ferner Peſta⸗ 
lozzis Lienhard und Gertrud, J. P. Hebels Werke, H. W. Stolls Ho⸗ 
henſtaufen, G. H. v. Schuberts Biographien, Laurents Napoleon u. a. 


v. Frequenz. Prüfung. Schulſchluß. 


Die Schülerzahl betrug am Anfange des Schuljahres 159, ges 
gen das Ende deſſelben 154. 


Zahl der Schüler auf den einzelnen Klaſſen. 


auf II. * * * 9 
„III. ee Darunter aus Hohenſtein 41 
x Aus andern Städten und 


vom Lande . 113, 
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VII. * * * 10 * 


Gegenwärtig zählt die Anſtalt 14 katholiſche Schüler, welche 
jenen 154 mit inbegriffen ſind. 


= 


— Zu 
Ueberſicht der öffentlichen Prüfung. 


Dienſtag, den 18. April 1848 Vormitt. von 8 Uhr ab. 


Eröffnung durch Gefang und Gebet. 


1. Religion mit IV. 0 Herr Dr. Krieger. 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
= 
8. 


8 9 


Phädrus mit IV.. . N . Herr Obt. Dr, Krauſe. 
Naturgeſchichte mit V.. 5 8 Herr Baldus. 
Mathem. Vorübungen mit V.. Herr Oberl. Dudeck. 
Griechiſch mit III. : . 8 Herr Witt. 

Mathematik mit III. „ »Herr Oberl. Dudeck. 
Virgil mit II. 2 Der Director. 
Geſchichte mit II. . . . Herr Dr. Gervais. 


Nachmittag von 2 Uhr ab. 


Deutſch mit VII. j e . Herr Dr. Heinicke. 
Rechnen mit VII. ; 8 . Herr Dr. Krieger. 
Geographie mit IVs. Herr De. Heinicke. 
Latein mit VI en. Herr Witt. 


Einige Schüler werden in den Pauſen zwiſchen den einzelnen 


Leclionen deklamiren. 


Bei der Prüfung vorkommende Gefänge. 


I. Choral. 
Met, Freu’ dich ſehr o meine Stele, 1c 1 


Gott, vor deſſen Angeſichte Keiner ſündlichen Begierde, 
Nur ein reiner Wandel gilt: Dir nur ſei das Herz geweiht, 
Keiner kommt zu deinem Lichte, Unſers Wandels größte Zierde 
Der nicht dein Geſetz erfüllt, Sei rechtſchaff'ne Heiligkeit, 
Heilig und gerecht biſt du, Mach' uns deinem Bilde gleicht 
Und du rufſt uns Allen zu:: Denn zu deinem Himmelreich 
33 bin beilig, beilig werde Wirſt du, Herr, nur die erheben, 
Jeder Menſch ſchon auf der Erde. Die im Glauben heilig leben. 


— 4 
2, Germ 


— 


ania. 


Ged. v. C. Wagner. Muſ. v. Carl Loewe, 


Ueberall Germania 


! 


Tönen deines Ruhmes Lieder. 

Hnirer Heimath Preisgeſang 

Halle von deutſchen Hügeln wieder, 

Stroͤmt durch des Vaterlandes Lüfte fo ſchoͤn. 


Maͤchtiges Leben, 
Liebe und Reben, 


Blüh'n durch die heiligen Thaͤler und Höhn! 


Heil euch all' ihr Fürſten groß, 
Männer unter Deutſchlands Söhnen! 
Euch ſoll ſtets der ſchoͤnſte Ruhm, 

Freier Völker Dank, umtönen, 
Die ihr für Vaterlandes Sicherheit wacht. 


Nebel entfliehen, 
Künſte erblühen, 


Wenn es der Herrſcher gebietet mit Macht. 


Vaterland, dir kehre bald 
Goldner Zeiten Fülle wieder! 
Geiſt des Friedens, ſchwinge dich, 
Zu der Heimath Flur hernieder! 


Laßt uns als Brüder 


Heilig Getümmel 
Schalle zum Himmel! 


vereinigt beſtehn! 


Gott über Alle, erhoͤr' unſer Fleh'n! 


3. Tur ner⸗Jubelfeſtmarſch, 
von V. E. Becker. 


Friſch, ganze Kompagnie, 
Mit lautem Sing und Sang! 
Bet frober Lieder Klang 
Wird nie der Weg zu lang. 
Lints, rechts, ſtreng' im Takt! 
Rein, feſt, angepackt! 
ſch voran, Mann an Mann, 


Unſre frohe Bahn! 
Sang, Lie? und Freud 
Fübren uns heute. 

Unfre luſt'ge Kompagnie 
Wandert ſo ſpät und früh 
Durch die weite Welt, 
Wohin es ihr gefällt, 


Winkt des Lenzes Grün hinaus, Weht der Herbſt uns Kühlung zu, 
Bleiben wir nicht träg zu Hauſ ; Zieh'n Parke Raſt und Ruh; 
Auf, in's Feld! Unſer Zelt Hier im Lauf, dort bergauf 
Iſt die weite Welt. Stürmt der frobe Hauf! 

Will des Sommers höh’re Gluth Bringt der Winter rauh und kalt 
Beugen uns den friſchen Muth: Schnee und Eis in Flur und Wald: 
Ungenirt wird marſchirt, Friſch gerührt, ſchneeballirt! 

Keiner ſich blamirt. ? Kriner dann erfriert. 


e en . Hymuns. 
„Jauchzet dem Herrwalle Welt“ c. 1c. Pfſalm 100, 
von Theodor Baldus. 


Jauchzet dem Herrn, alle Welt! Dienet dem Herrn mit Freuden, kommt 
vor ſein Angeſicht mit Froblocken! Exkennet, daß der Herr Gott ii! Er hat 
uns gemacht, und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volk, and zu Schafen feiner Weide. 
Gebet zu feinen Toren ein mit Danken, zu ſeinen Vorhöfen mit Loben. Dan: 
fer ibm, lodet feinen Namen! denn der Herr iſt freundlich, und feine Gnade 
wäbret ewig, und feine Wahrheit für und für. 

(Die Gefaͤnge werden von einen Orchester begleitet werden). 


Die vierteljaͤhrigen Zeugniſſe werden ſogleich nach beendigter Prü⸗ 
fung ausgetheilt. Die Anſtalt bleibt alsdann bis Sonntag den 30. 
April geſchloſſen. Das neue Schuljahr beginnt Montag, den 1. Mai c. 

In der letzten Haͤlſte der Feſtwoche wird der Unterzeichnete zur 
Prüfung und Inſcription neu aufzunehmender Schüler bereit fein. Ob 
wegen beengter Räumlichkeit in allen Klaſſen, namentlich in Tertia, 
Aufnahme Statt finden wird, darüber iſt porläuſig eine feite Beſtimmung 
noch nicht möglich.. 2 

Hohenſlein, den 4. April 1848. een 
| E. F. A. Dewiſcheit. 


